ei allen Poſtanſtalten 2 „4 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
eitung. 


die Expedition dieſer 


„Allpreußilche Zeitung“ 


über jede Sitzung bringt. Zu weiterer Orientirung 
werden volksthümlich geſchriebene Leitartikel bei— 
tragen, deren Verfaſſer ein bewährter Vorkämpfer 
des entſchiedenen Liberalismus, ein der Freiſinnigen 
Volkspartei angehöriger Reichstagsabgeordneter iſt. 
Gerade in der jetzigen Zeit, in welcher die Reaktion 
immer dreiſter hervortritt, iſt es Pflicht eines jeden 
Leſers, welcher ſich für die Greigniſſe in der Politik 
intereſſirt, ein Abonnement auf eine Zeitung zu 


beginnen, 


welche für die Wahrung der bedrohten Volksrechte 
mit aller Entſchiedenheit eintritt. Eine ſolche 


Zeitung ſollte 

ſchon jetzt 
in keinem Hauſe fehlen. Abonnire deshalb Jeder 
auf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


welche durch ihre freie, unerſchrockene Sprache ſich 
immer mehr Freunde erwirbt und deren Abonnenten— 
zahl daher ſtetig ſteigt. 

Beſtellungen nehmen entgegen die Expedition, 
die Botenfrauen und folgende Ausgabeſtellen: 
G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan “). 
A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35. 
Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12 
W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 
Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a. 
R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11. 
Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60. 
H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33. 
L. Fleischauer, Schiffsholm. 
Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5. 
Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 
Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25. 
Gustav Peiler Nachfl., Ritterſtraße 1. 
Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b. 
F. Esau, Angerſtraße 16. 


Schutz des Kleinhandels. 

Von einem Führer der Genoſſenſchaftsbewegung 
wird uns geſchrieben: Wer heutzutage die Hilfe der 
Geſetzgebung zum Schutz gegen unbequme Con⸗ 
currenten anruft, pflegt die Gefahren zu übertreiben, 
welche er von ihnen zu befürchten hat und ſeine 
eigene Noth ſehr beredt zu ſchildern. Ein ſchreiendes 
Beiſpiel hierfür iſt der „Bund der Landwirthe“, 
nach deſſen Darſtellungen die meiſten Landwirthe 
längſt bankerott fein müßten, ein anderes Beiſpiel 
ſind gewiſſe Gruppen von Kleinhändlern, deren 
zünftleriſche Verbände ein feſtſteh endes Repertoir 
von Forderungen alljährlich dem Reichstage und 
dem Bundesrathe, ja ſelbſt dem Kaiſer zu unter- 
breiten pflegen. 2 

Sie verlangen den Schutz der geſetzgebenden 
Faktoren gegen die Wanderlager, Hauſirer, die 
Waarenhäuſer, die Beamten- und Conſumvereine 
und behaupten immer wieder, durch dieſe Concurrenten 
in ihrer wirthſchaftlichen Lage ſchwer geſchädigt 
oder gar in ihrer Griftenz gefährdet zu werden. 
Freilich find Beweiſe für dieſe Behauptungen nie- 
mals beigebracht worden, ja man hat ſich von der 
Wiederholung der ſtändigen Phraſen ſelbſt dann 
nicht abhalten laſſen, wenn die Statiſtik ihr Unrecht 
klar bewieſen hatte. So wird noch immer gegen 
die Wanderlager geeifert, obgleich feſtſteht, daß 
1894/95 dieſe Steuer zuſammen mit der Steuer 
für die Wanderauktionen, welche beide viel höher 
bemeſſen find, als die Gewerbeſteuer für den ſeß— 
haften Gewerbebetrieb, für ganz Preußen nur 
34000 Mk. eingebracht hat, die Zahl dieſer 
Wanderlager alſo ſo geringfügig iſt, daß 
viele der dagegen petitionirenden Kleinhändler 
wahrſcheinlich noch nie ein ſolches geſehen, geſchweige 
denn ſeine Coucurrenz empfunden haben. Gleich⸗ 
wohl möchten wir nicht garantiren, daß der Reichs⸗ 
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wieder mit einer Petition bedacht 
werden ſollte. 

Mehr Mode iſt allerdings jetzt in den Kreiſen 
der zünftleriſchen Kleinhändler der Kampf gegen 
die großen Waarenhäuſer, gegen die Beamten- 
vereine und gegen die Conſumvereine, welche an⸗ 
geblich zahlloſe Exiſtenzen unter den ſelbſtſtändigen 
Händlern vernichten. Ohne ziffermäßige Beweiſe 
für dieſe weitgehende Behauptung zu erhalten, hat 
die Reichsgeſetzgebung doch in der Novelle zum Ge- 
noſſenſchaftsgeſetz ſich von ihr beeinfluſſen laſſen 
und die Thätigkeit der Conſum⸗ und Beamten 
vereine einzuſchränken geſucht, aber damit einen 
ganz andern Erfolg erzielt, als die petitionirenden 
Kleinhändler beabſichtigt hatten. Freilich ſind eine 
Anzahl Conſumvereine an dieſer Novelle zu Grunde 
gegangen, aber das waren kleine Vereine, welche 
ohnehin auf ſchwachen Füßen ſtanden und für die 
conkurrirenden Kleinhändler ſehr ungefährlich waren, 
dagegen haben die größeren Conſumvereine gerade 
Dank jener Novelle einen ungewöhnlichen Zuwachs 
an Mitgliedern, verbunden mit einer entſprechenden 
Steigerung des Umſatzes erfahren, der die Zweck⸗ 
mäßigkeit des Geſetzes recht anfechtbar erſcheinen 
läßt. Das Geſetz hat für die Conſumvereine 
Reklame gemacht. Hoffentlich iſt das eine heilſame 
Lehre, wenn jetzt nicht nur die Intereſſenten, 
ſondern auch maßgebende Kreiſe die Frage der 
großen Waarenhäuſer und Bazare „ſtudiren.“ 

Nicht auf Grund der Phraſen und Ueber— 
treibungen von Conkurrenten ſollte man ſolchen 
wichtigen wirihſchaftlichen Fragen geſetzgeberiſch 
näher treten, ſondern man ſollte zuvor die that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe feſtſtellen und ermitteln, ob 
und inwieweit denn derartige Großbetriebe die 
Kleinbetriebe unterdrückt haben. Daß die Dinge 
ſich dann bisweilen ganz anders zeigen, als das 
Vorurtheil angenommen hat, dafür geben einen 
ſchlagenden Beweis die Reſultate der Unterſuchungen, 
die auf Anlaß des Regierungspräſidenten in 
Breslau das ſtatiſtiſche Amt der Stadt Breslau 
über den Einfluß des Breslauer Conſumvereins 
auf den dortigen Kleinhandel angeſtellt hat. Der 


Breslauer Conſumverein iſt ſchon ſeit mehr 
als 20 Jahren ſowohl an Mitgliederzahl 
als an Umſatz der größte im deutſchen 


Reich. Von den Gegnern desſelben wurde in 
Volksverſammlungen und in der Preſſe jo oft ber 
hauptet, daß der Kleinhandel in Breslau mehr und 
mehr verſchwände, weil er mit dem Conſumverein 
nicht concurriren könne, daß das in weiten Kreiſen 
und wahrſcheinlich auch bei manchen Reichstags 
abgeordneten mehr und mehr Glauben gefunden 
hat. Und was iſt die Wahrheit? Im Conſum⸗ 
waarenhandel, der diejenigen Handelsbetriebe um: 
faßt, welche Concurrenten des Conſumvereins ſind, 
gab es 1875 1556, 1882 2100 und 1895 2739 
Hauptbetriebe. Von einem abſoluten Rückgang der 
Betriebe iſt alſo keine Rede. Aber, wird man eit- 
wenden, wie ſteht es mit der Zahl der Klein: 
betriebe? Dieſe können ſich doch in Breslau nicht 
vermehrt haben. Hierzu liegen nur für 1882 und 
1895 vollſtändig vergleichende Zahlen vor, welche 
die Handelsbetriebe eintheilen in 1. Alleinbetriebe 
(ohne Gehilfen und ohne Motoren), 2. andere 
Kleinbetriebe (mit 2—5 Perſonen oder mit Motoren) 
3. Mittel- und Großbetriebe (mit mehr als 5 
Perſonen), und ergaben ſich 


für Kl. 1 1882 853 1895 915 
1121 5 a 
"nd 126 „ 295 Hauptbetriebe. 


Hiernach haben ſich ſelbſt die Alleinbetriebe im 
Conſumwaarenhandel nicht vermindert, ſondern ver⸗ 
mehrt und bei den andern Kleinbetrieben war die 
Vermehrung ſogar recht erheblich. Allerdings iſt 
die Zahl der Mittel- und Großbetriebe prozentual 
mehr gewachſen, aber das iſt keine für Breslau 
charakteriſtiſche Erfahrung, ſondern wiederholt ſich 
im Durchſchnitt für ganz Deutſchland und kann nicht 
den Conſumvereinen zur Laſt gelegt werden. Auch 
im Durchſchnitt auf die Bevölkerung haben die Be⸗ 
triebe im Conſumwaarenhandel von 1882 bis 1895 
ſich in Breslau nicht vermindert, ſondern ſind auf 
7,5 auf 1000 Einwohner ſtehen geblieben Wir 
beſchränken uns auf dieſe wenigen Zahlen aus den 
intereſſanten Unterſuchungen des ſtatiſtiſchen Amts 
der Stadt Breslau, ſie genügen, die Oberflächlichkeit 
der gegen die Conſumvereine gerichteten Anfeindungen 
zu erweiſen und mahnen zur größten Vorſicht, wenn 
man aus ähnlichen ſozialpolitiſchen Empfindungen 
wie gegen die Conſumbereine die Klinke der Geſetz. 
gebung gegen die Waarenhäuſer in die Hand 
nehmen will. 


hilche 


Inferate 
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Der Minifter für Handel und Gewerbe hat be— 
kanntlich vor einiger Zeit einen Erlaß an die Re⸗ 
gierungen gerichtet, in dem ſich folgender Satz 
befindet: „Erfahrungsgemäß leiſten die Innungen 
mit wenigen Mitgliedern in der Regel nichts auf 
dem Gebiete des Lehrlingsweſens oder im Intereſſe 
der Förderung des Gewerbes, ſondern beſchränken 
ihre Thätigkeit auf die Verwaltung von Neben⸗ 
einrichtungen, z. B. Sterbekaſſen, oder die Nutz⸗ 
nießung des von Alters her übernommenen, ver- 
hältnißmäßig nicht unbeträchtlichen Vermögens, wo⸗ 
bei vielfach eine mit den Vorſchriften des Geſetzes 
nicht vereinbare Verwendung der Einkünfte beobachtet 
worden iſt.“ In den letzten Worten liegt ein ſehr 
intereſſantes Eingeſtändniß. Die Innungen ſind befannt- 
lich der Aufſicht der Verwaltungsbehörden unterſtellt; 
wenn dieſe Aufſicht einen Zweck haben ſoll, kann 
es doch nur der ſein, daß Verſtöße gegen die Ge- 
ſetze vermieden werden ſollen. Nun ſagt der 
Miniſter für Handel und Gewerbe, es ſei ſeitens 
gewiſſer Innungen „vielfach eine mit den Vor⸗ 
ſchriften des Geſetzes nicht vereinbare Verwendung 
der Einkünfte „beobachtet“ worden.“ Daß die 
Aufſichtsbehörden dagegen eingeſchritten ſeien, daß 
ſie die Verſtöße gegen die Geſetze verhindert oder, 
wenn dies nicht mehr möglich, die Innungsvorſtände 
für die geſetzwidrige Verwendung der Einkünfte 
verantwortlich gemacht und für erſatzpflichtig erklärt 
haben, ſagt der Miniſter nicht. Man ſieht keinen 
Grund ein, warum er es nicht hätte ſagen ſollen, 
wenn die Behörden kräftig gegen die Geſetzwidrig⸗ 
ketten eingeſchritten wären. 

In ſeinem Erlaſſe führte der Miniſter weiter 
aus, daß „die Beibehaltung dieſer kleinen Jan⸗ 
ungen weder den Intereſſen des Handwerks noch 
der Abſicht der Geſetzgebung“ entſpreche, daß bei 
der Bildung der Handwerkerkammern durch die nicht 
zu umgehende Abſtufung des Stimmenverhältniſſes 
gerade den kleinen Innungen ein nicht zu recht. 
fertigendes Uebergewicht gegenüber den größeren 
eingeräumt werde, und daß er es deßhalb für ge- 
boten erachte, in eine nähere Prüfung über die Zu⸗ 
läſſigkeit des Fortbeſtandes der kleinen Innungen 
einzutreten. Er ertheilt daher dem Regierungs- 
präſidenten den Auftrag, die Innungen, welche nach 
dem Ergebniß der Prüfung nicht mehr exiſtenz⸗ 
berechtigt ſeien, zur Auflöfung aufzufordern oder 
gegen ſie Klage auf Schließung zu erheben. 

Dieſe Verfügung ſchlug wie eine Bombe in die 
Kreiſe unſerer Zünftler ein. Eine Innung, welche 
nicht mehr als 20 Mitglieder zählt, iſt gewiß nicht 
leiſtungsfähig im Sinne des Geſetzes. Wollte man 
die Zahl 20 als geringſte Mitgliederzahl anſehen, 
jo hätten nicht weniger als 4172 Innungen ver⸗ 
ſchwinden müſſen. Was wäre da wohl aus den 
Handwerkertagen“ geworden? Die Spitzen der 
Zünftler erhoben Vorſtellungen bei dem Miniſter, 
und da neben den Agrariern auch deren Verbündete, 
die Zünftler, heute ſtets Ausſicht haben, ihre 
Wünſche nach Möglichkeit erfüllt zu ſehen, ſo waren 
ihre Vorſtellungen auch diesmal nicht vergeblich. 
Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat vor 
Kurzem eine neue Verfügung erlaſſen, in welcher 
er ſagt, es habe ihm fern gelegen, die Auflöſung aller 
Innungen mit geringer Mitgliederzahl herbeizuführen. 
Wenn die unteren Verwaltungsbehörden angenommen 
hätten, daß alle Innungen, welche kaum 20 
Mitglieder zählten, ſich auflöſen müßten, ſo hätten 
fie feine Verfügung falſch aufgefaßt. Die Haupt 
ſache ſei die Prüfung, ob durch die geringe Zahl 
der Mitglieder die Erfüllung der Aufgaben der 
Innung gefährdet, und zwar dauernd gefährdet ſei. 
Erſt, wenn die Prüfung eine dauernde Gefährdung 
ergebe, ſei die Auflöſung zu empfehlen und, wenn 
die Aufforderung nichts nütze, durch Klage herbeizu- 
führen. Wir befürchten ſehr, daß die unteren 
Verwaltungsbehörden vielfach auch dieſen Erlaß 
des Miniſters wieder falſch auffaſſen und geneigt 
ſein werden, die dauernde Gefährdung der Auf: 
gaben der Zwerginnungen zu verneinen. Selbſt 
wenn in vereinzelten Fällen Klage erhoben wird, 
jo wird dieſe, da ſich das Verwaltungsſtreitver⸗ 
fahren nicht durch Schnelligkeit auszeichnet, meiſtens 
wohl nicht eher erledigt fein, als bis die Zwerg⸗ 
innungen das nach dem erſten Erlaß des Miniſters 
nicht zu rechtfertigende Uebergewicht in der Hand- 
werkerkammer erlangt haben. 


Politiſche Ueberſicht. 
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über in Schweigen. Aus engliſchen Blättern aber 
iſt zu erſehen, daß hinſichtlich einiger Inſeln der 
Südſee diplomatiſche Verhandlungen zwiſchen 
Deutſchland und den betheiligten Mächten ftatt- 
finden. Schon ſeit einiger Zeit tauchte ab und zu 
das Gerücht auf, daß Deutſchland an eine neue 
Colonialerwerbung in der Südſee denke Wie es 
ſcheint, iſt die Erwerbung der Karolinen- 
Inſeln oder eines Theils derſelben ins Auge 
gefaßt. Nach dem Londoner „Daily Telegraph“ 
wird in den amerikaniſchen Regierungskreiſen auf 
Grund von Pariſer Meldungen geglaubt, Deutſch⸗ 
land werde die Karolinen ankaufen mit Ausnahme 
einer Inſel, welche an Amerika zur Anlegung 


einer Kabelſtation abgetreten werden ſolle. Nach 
einer New⸗ Yorker Meldung der „Frankf. 
Ztg.“ ſucht die amerikaniſche Regierung 


nun Strong Island zu kaufen, während die 
übrigen Karolinen, einer Erklärung des Senators 
Frye zufolge, von Deutſchland käuflich erworben 
werden dürften. Hinſichtlich der Philippinen 
wird den „Times“ aus Waſhington berichtet, der 
deutſche Geſchäftsträger von Sternberg beſuchte auf 
Weiſung des Auswärtigen Amts am Montag den 
Staatsſekretär des Auswärtigen, um die vorher er⸗ 
theilten Freundſchaftsverſicherungen der deutſchen 
Regierung trotz gegentheiliger ſenſationeller Zeitungs- 
berichte zu erneuern. Er erklärte, ſeine Regierung 
ſei an der Neuordnung der Controlle über die 
Philippinen nicht ſonderlich intereſſirt, und mit dem 
Ergebniß der Pariſer Conferenz zufrieden. Auch 
bezüglich des Sulu Archipels finden Verhandlungen 
ftatt. Es hat der deutſche Geſchäftsträger 
in Waſhington dem Staatsdepartement eröffnet, 
daß nach deutſcher Auffaſſung die im Ver⸗ 
trag mit Spanien vom 11. März 1897 
erworbenen Handelsrechte Deutſchlands im Sulu⸗ 
Archipel auch nach der Annexion des Archipels 
durch die Vereinigten Staaten in Geltung bleiben. 
Nach einem Waſhingtoner Telegramm der „Morning— 
Poſt“ hat auch England im Weißen Hauſe Vor⸗ 
ſtellungen feiner Vertragsrechte im Sulu-Archipel 
gemacht. Die Londoner „Daily Mail“ weiß be⸗ 
reits ganz beſtimmt zu melden, die Regierung der 
Vereinigten Staaten wolle den deutſchen Handels- 
anſprüchen im Sulu⸗Archipel die Anerkennung ver⸗ 
weigern. Die Richtigkeit dieſer Meldung iſt aber 
vor der Hand um ſo mehr zu bezweifeln, als 
Deutſchland den Amerikanern in der Philippinen⸗ 
frage großes Entgegenkommen bewieſen hat. 
* 


* 

Die in Thorn erſcheinende „Oſtdeutſche Ztg. 
meint, daß die Haltung der „Freiſinnigen Zeitung“ 
welche fortlaufend gegen die liberalen Einigungs⸗ 
beſtrebungen polemiſire, zu dem Verhalten Eugen 
Richters auf dem weſtpreußiſchen Parteitag 
in Marienburg in Widerſpruch ſtehe. Das iſt 
durchaus nicht der Fall: Die „Freiſ. Ztg.“ hat 
überall eine Einigung der Liberalen empfohlen, wo 
diefelbe bei Wahlen oder zu einer ſonſtigen 
politiſchen Aktion erforderlich iſt. Dagegen hat 
die „Freiſ. Ztg.“, ebenſo wie Abg. Eugen Richter 
die ſel bſtſtändige Organiſation der 
Freiſinnigen Volkspartei befürwortet. 
Im Einklang hiermit iſt auf dem Murien- 


burger Parteitag aufgefordert worden, über⸗ 
all Vereine der Freiſinnigen Volkspartei zu 
begründen. Herr Richter hat auf dem Marien- 


burger Parteitag, wie dies nach ſeiner allgemeinen 
Haltung bei den Landtagswahlen auch gar nicht 
anders erwartet werden konnte, es durchaus ge- 
billigt, daß die Liberalen bei den Landtagswahlen 
in Thorn zuſammengingen. Daß nachher in Thorn 
ein allgemein liberaler Verein gebildet wurde, hat 
Abg. Eugen Richter nicht für zweckmäßig erachtet, 
deshalb aber den Thorner Parteigenoſſen weder 
Vorwürfe gemacht, noch dieſelben aufgefordert, aus 
dieſem Verein wieder auszutreten. Abg. Eugen 
Richter beſchränkte ſich darauf, auch für Thorn 
neben jenem Verein Organiſation der Freifinnigen 
Volkspartei für durchaus wünſchenswerth zu er- 
klären. f : 
* * 

In Graudenz hat, wie wir bereits geſtern 
mitgetheilt haben, der nationalliberale Verein 
gegenüber den Rickertſchen Beſtrebungen für eine 
allgemeine Organiſation der „Liberalen“ in Weſt⸗ 
preußen erklärt, daß er an ſeiner Partei- 
Organiſation, beſonders im nationaldeutſchen 
Intereſſe, feſthält, es aber den einzelnen Partei- 
genoffen überläßt, ſich der Vereinigung der Liberalen 
anzuſchließen, ſoweit deren Ziele nicht den national⸗ 


lands iſt gegenwärtig allem Anſcheine nach der liberalen Grundſätzen widerſprechen. — Die national 


Gegenſtand diplomatiſcher Verhandlungen. 


Die! liberale Partei nimmt alſo in der Hauptſache den- 


deren ſegensreiches Wirken im gelobten Lande ich 


* 


und insbeſondere eine Drohung unterlaſſen hätte, 
die, ſollte er trotz alledem dazu ſchreiten, ſie zu ver— 
wirklichen, entſchieden die öſterreichiſch-ungariſchen 
Staatsintereſſen weit empfindlicher ſchädigen müßte, 
als diejenigen Deutſchlands. 

— Die Militärvorlage dürfte, wie der 
„Hannov. Cour.“ aus Berlin vernimmt, der einzige 
Geſetzentwurf ſein, der dem Reichstag bei ſeinem 
Zuſammentritt gleichzeitig mit dem Etat zugehen 
wird. Mit dem übrigen geſetzgeberiſchen Material 
iſt man noch ziemlich weit im Rückſtande. 

— Die Stellung der Centrums partei 
zur Regierung ſucht die „Köln. Volksztg.“ im An⸗ 
ſchluß an einen Artikel des „Rhein. Kur.“, der die 
Ueberſchrift trägt „Katholiſche Optimiſten und 
Peſſimiſten“, genau feſtzulegen. Uns „Peſſimiſten“, 
ſagt die „Köln. Volksztg.“, „iſt es nicht gegeben, 
alles Erdenkliche, was man als „große patriotiſche 
Frage“ zu behandeln beliebt, auch für eine ſolche 
zu halten und in Folge deſſen durch Dick und 
Dünn „mit der Regierung zu gehen“. Für uns 
iſt es keine „patriotiſche Pflicht“, jede Militär⸗ 
Vorlage zu Waſſer und zu Lande ohne nüchterne 
ſachliche Prüfung des Bedürfniſſes mit Hurrah zu 
begrüßen, auch wenn ſie, wie ſ. Z. das Septennat, 
für die „Wehrhaftigkeit des Vaterlandes“ gleich⸗ 
giltig und dazu beſtimmt ſind, Zwecken der inneren 
Politik zu dienen.“ 

— Abgeordneter von Levetzow hat gegenüber 
der conſervativen Partei die Wahl zum erſten 
Vicepräſidenten im neuen Reichstag abgelehnt. 

— Im Wahlkreis Stolp⸗Lauenburg wird 
aus den verſchiedenſten Bezirken der „Danziger 
Ztg.“ mitgetheilt daß diejenigen Gutsleute, welche 
bei der Reichstagswahl ihrer Ueberzeugung gemäß 
liberal geſtimmt haben, im Oktober gekündigt 
worden ſind. 

— Das Fiasko der Anarchiſtenconferenz 
iſt nach dem „Vorw.“ ſchon beſiegelt. Obwohl 
den Theilnehmern an der Conferenz Verſchwiegen⸗ 
heit zur Pflicht gemacht iſt, erfährt das Blatt: 
Die Vertreter Englands, Frankreichs und der 
Schweiz haben gleich zu Beginn der Anarchiſten⸗ 
conferenz die kategoriſche Erklärung abgegeben, ihre 
betreffenden Regierungen könnten die Erklärung 
politiſcher Verbrechen für gemeine Verbrechen nicht 
acceptiren — es ſei unmöglich, den Begriff des 
Anarchismus und anarchiſtiſcher Verbrechen zu 
definiren, und ebenſo unmöglich ſei es, das Aſyl⸗ 
recht für politiſche Verbrecher aufzuheben. 

— Im geſchäftsführenden Ausſchuß der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei hat eine anderweite 
Vertheilung der Geſchäfte ſtattgefunden. Die 
Führung der laufenden Correſpondenz insbeſondere 
auch über die Jahresbeiträge für die Partei iſt 
von dem Abg. Fiſchbeck auf den Abg. Dr. 
Müller⸗Sagan übergegangen. Demgemäß ſind 
auch die Jahresbeiträge für die Partei und alle 
darauf bezüglichen Correſpondenzen an Dr. Müller- 
Sagan und zwar unter der Adreſſe: Berlin 8 W., 
Zimmerſtraße 7-8, zu richten. N 

— Eine Fraktionsſitzung der Freiſinnigen 
Volkspartei wird am Montag, den 5. De— 
zember, 71½ Uhr Abends, am Tage vor der Er- 
öffnung des Reichstags, im Reichstagsgebäude 
ſtattfinden. 

— Entlaſſungen von Poſtunter⸗ 
beamten haben laut Mittheilung der Oberpoſt⸗ 
direktion Hannover an den „Vorwärts“ in Hanno- 
ver und Hildesheim nicht ſtattgefunden. Ob 
dort Poſtbeamte wegen ihrer Mitgliedſchaft zum 
Verein der Poſtunterbeamten ſonſt gemaßregelt 
ſind, darüber ſagt die Poſtbehörde nichts. 

— An ihren Nachrichten über einen „Wiß⸗ 
mlann⸗Skandal!“ hält die „Deutſche Tagesztg.“ 
feſt. Sie habe eine „unverfrorenere“ Berichtigung, 
die mit dem Vorwurf tendenziöſer Erfindung gegen 
die „Deutſch. Tagesztg.“ eine grobe Ungehörigkeit 
ſei, kaum je geleſen. 


N Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der deutſche Botſchafter Graf zu Eule n⸗ 
burg und der deutſche Militär - Attaché Oberſt⸗ 
lieutenant Graf Moltke überreichten Mittwoch 
Nachmittag in beſonderer Audienz dem Kaiſer 
Franz Joſef das Jubiläumsgeſchenk Kaiſer 
Wilhelms, beſtehend aus einem in der Preu⸗ 
ßiſchen Porzellan⸗Manufaktur hergeſtellten koſtbaren 
Porzellanſervice. 

— Das ungariſche Abgeordnetenhaus nahm 
am Mittwoch mit großer Majorität den Antrag 
des Präſidenten betreffend die Feier des Re⸗ 
gieruugsjubiläums des Kaiſers an. 

— Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ meldet 
aus Budapeſt: Graf Thun und Baron 
Banffy haben ſich am Mittwoch auf ein Aus⸗ 
gleichsproviſorium mit Verlängerung des status 
quo geeinigt. 


ſelben Standpunkt ein wie die Freiſinnige Volks⸗ 
partei, nämlich dem Feſthalten an der beſonderen 
Parteiorganiſation. Wenn denn auch einzelne 
Nationalliberale ſich einer allgemeinen liberalen 
Organiſation anſchließen, ſo iſt dies völlig be⸗ 
deutungslos. Ein ſolcher liberaler Verband, dem 
aus den einzelnen Parteien nur einzelne Perſonen 
angehören, iſt von vornherein ſchon aktionsunfähig. 


* 

Miquel hat feinen Meiſter gefunden! 
Bei einer Beſprechung der geplanten Steuerreform 
in Braunſchweig trat in einer Verſammlung in 
Schöningen der Landtagsabgeordnete Lambrecht⸗ 
Reinsdorf (ein Führer der ländlichen Partei) allen 
Ernſtes dafür ein, daß bei der Ergänzungsſteuer 
nicht nur das fundirte Vermögen, ſondern auch 
das wiſſenſchaftliche Vermögen be⸗ 
ſteuert werden müſſe. Es hieße ja immer, wer 
etwas gelernt hat, beſitze ein Capital, das hohe 
Zinſen bringt. Warum ſollte ein ſolches Vermögen 
ſteuerfrei bleiben? — Der Beſitzer dieſer Weisheit 
würde jedenfalls ſteuerfrei bleiben. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer hörte Mittwoch Vormittag 
in Potsdam den Vortrag des Chefs des Civil⸗ 
kabinets, Wirkl. Geh. Raths Dr. von Lucan us 
und in deſſen Anweſenheit denjenigen des Land- 
raths von Stubenrauch und des Bauraths 
Haveſtadt über den Großſchifffahrtsweg zwiſchen 
Spree und Havel. Der Kaiſer conferirte ſodann 
mit den Geheimen Oberbaurath Spitta und 
empfing darauf den Cardinal Fürſtbiſchoff Ko pp 
aus Breslau. 

— Der Kaiſer und die Kaiſer in haben 
unmittelbar nach ihrer Ankunft in Potsdam und 
dann nochmals am Sonntag früh an den Gro ß⸗ 
herzog und die Großherzogin von 
Baden telegraphirt, um auszuſprechen, wie ſehr 
ſie erfreut waren, bei dem großherzoglichen Paar 
zu verweilen. Das Kaiſerpaar hat hinzugefügt: 
„Dieſe Rückkehr ins Vaterland und der warme 
Empfang Eures Landes wird uns ſtets im Herzen 
bleiben. Ja, wir werden nie den ſchönen und ſo 
ungemein warmen Empfang vergeſſen, den Ihr und 
das Land uns bereitet.“ 

— Am Sonntag Abend traf auf dem Frauen⸗ 
berge bei Fulda Pater Norbert Röhrſcheidt aus 
dem Franziskaner⸗Kloſter in Tiberias am See 
Genezareth ein. Er war von ſeinen Oberen be⸗ 
ſtimmt geweſen, der Führer des Kaiſerpaares 
an den heiligen Stätten im gelobten Lande zu ſein. 
Da Pater Norbert ſchon lange am Fieber leidet, 
hat er gleich nach dem Beſuche des Kaiſers ſeine 
deutſche Heimath aufgeſucht. Bald nach ſeiner An⸗ 
kunft in dem Mutterkloſter traf nach der „Germ.“ 
nachſtehendes Telegramm des Kaiſers als Antwort 
auf den telegraphiſchen Glückwunſch des Pater Norbert 
zur glücklichen Heimkehr ein: „Den Franziskanern, 


mit warmer Theilnahme und ſchätzender Fürſorge 
begleite, für die mir zur glücklichen Heimkehr dar⸗ 
gebrachten Wünſche meinen kaiſerlichen Dank.“ 

— Die Kaiſerin erbat ſich, wie die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ erzählt, auf der Paläſtinafahrt von 
dem P. Norbert, dem Führer des Kaiſers in 
Jeruſalem, einige Roſenkränze und andere Andenken. 
„Daß dieſer Wunſch in der beſten Weiſe erfüllt 
wurde, verſteht ſich von ſelbſt.“ 

— Nach einer telegraphiſchen Meldung an das 

Ober - Commando der Marine ft S. M. ©. 
„Deutſchland“, Commandant Corvetten⸗Capitän 
mit Oberftlieutenantsrang Müller, — mit dem 
Diviſionschef, dem Prinzen Heinrich, — am 
29. November in Amoy angekommen und beab- 
ſichtigt, am 2. December nach Hongkong in See 
zu gehen. 
Zur lippeſchen Frage meint die 
„Poſt“, diejenige Löſung, welche dem nationalen 
Intereſſe am meiſten entſpricht, ſei die, daß der 
Bundesrath ſeine Zuſtändigkeit, auf Grund des 
Art. 76 der Reichsverfaſſung in der Sache zu be⸗ 
finden, anerkennt und zugleich feine ſachliche Ent- 
ſcheidung trifft. Wie letztere ausfallen würde, er- 
ſcheine nach der Begründung des Schiedsſpruches, 
durch welchen der Graf⸗Regent als erbfolgeberechtigt 
anerkannt wurde, kaum mehr zweifelhaft. — Alfo 
auch die „Poſt“ hält die Auſprüche der Schaum⸗ 
burger für unberechtigt. Die „Frankf. Ztg.“ 
ſchreibt: „In der Sache wird Lippe Detmold 
wahrſcheinlich Recht erhalten. Der Bundesrath 
wird ſich für zuſtändig erklären und wir glauben, 
trotz entgegengejegter Meldungen, daß für ähnliche 
Streitigkeiten zwiſchen verſchiedenen Bundesfürſten 
oder Bundesſtaaten in Zukunft eine Inſtanz ge⸗ 
ſchaffen werden wird.“ 5 

— An den Rücktritt des Chefs des Civil⸗ 
kabinets von Lucanus glaubt die „Deutſche 
Tagesztg.“ noch immer nicht, wie man, ſo ſchreibt 
das Blatt, „an jeder überraſchend freudigen Nach- 
richt zu zweifeln pflege.“ 

— Einen neuen Rang für Marineoffiziere 
hat der Kaiſer geſchaffen. Die Corvettencapitaͤne 
mit Oberſtlieutenantsrang heißen fortan „Fre⸗ 
gattencapitän“. 

„— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
weiſt darauf hin, daß ein Theil der deutſchen 
Preſſe über die Rede des Miniſterpräſidenten 
Grafen Thun im bſterreichiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe ſein Befremden ausdrückt, beſonders über den 
Schluß derſelben. Die „Voſſiſche Zeitung“ be⸗ 
merkt: „Was an der Nusweifungspolitit der 
deutſchen Regierung zu rügen iſt, das wird die 
öffentliche Meinung in Deutſchland rügen; dem 
Grafen Thun und dem öſterreichiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe ſpricht ſie jede Berechtigung dazu ab, und ſie 
verbittet ſich jede Einmiſchung fremder Völker und 
Regierungen in innere Angelegenheiten des deutſchen 
Reiches, wie das deutſche Reich ſich taktvoll jeder 
Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten fremder 
Staaten und Regierungen zu enthalten weiß.“ — 
„Angeſichts dieſer Verhälkniſſe“, — ſchreibt bie 
„Kreuzzeitung“, „hätte Graf Thun unzweifelhaft 
klüger gethan, wenn er ſich reſervirter ausgedrückt 


Frankreich. 

— Beim Beginn der am Mittwoch abgehaltenen 
Sitzung der Progreſſiſtengruppe ſprach ſich Barthou 
über ſeine Haltung in der Montagſitzung der 
Deputirtenkammer aus und ſagte, er habe von 
ſeiner Erklärung nichts zurückzunehmen und habe 
ſeiner Pflicht und ſeinem Gewiſſen gehorcht. Er 
habe in ſeinem eigenen Namen geſprochen und er 
behalte ſich vor, bei geeigneter Gelegenheit noch- 
mals einzugreifen. Die Partei drückte darauf 
Barthou von Neuem ihr Vertrauen zu ſeiner 
politiſchen Leitung der Progreſſiſtengruppe aus. 

— Die ſpaniſch⸗amerikaniſche Friedens 
commiſſton beſchäftigte ſich in ihrer am Mitt⸗ 
woch abgehaltenen Sitzung mit der Abfaſſung der 
drei erſten Friedens⸗Artikel betreffend die Abtretung 
Cuba's, Portorico's und der Philippinen, über 
welche die Commiſſion im Princip Uebereinſtimmung 
erzielte. Sodann wurde in eine generelle Be— 
ſprechung der folgenden Artikel eingetreten. Es 
kam jedoch zu keinem Beſchluß, und wurde die 
Sitzung auf Donnerſtag vertagt. 


Spanien. 3 
— Die Regierung telegraphirte an Montero Rios, 


daß er die ſoſortige Freilaſſung der auf den Philippinen 
befindlichen ſpaniſchen Gefangenen, Schifffaͤhrts- und 
Zollvergünſtigungen im Verkehr mit den früheren 
ſpaniſchen Beſitzungen, ſowie Regelung der Philippinen 
ſchuld und, wenn möglich, der kubaniſchen Schuld 
verlangen ſolle. 

— In den letzten aus Bilbao eingetroffenen 
Zeitungen wird von dortigen Umtrieben der Kar⸗ 
liſten berichtet. Wie es darin heißt, ſollen in der 
Umgebung Bilbaos verſchiedene Vorſichtsmaßnahmen 
getroffen ſein und namentlich die Klöſter überwacht 
werden. Ferner wird erzählt, daß die Bilder Don 
Carlos' und Don Jaime's unter Briefumſchlägen 
verbreitet werden. In der Provinz Caſtilien habe 
ſich bei Alcale eine kleine Bande gebildet, welche 
von der Gendarmerie verfolgt werde. In karliſti⸗ 
ſchen Kreiſen behauptet man, der Prätendent verfüge 
über gewiſſe Hilfsquellen. Die Blätter beſtätigen 
indeß, daß keine Anleihe zu Stande gekommen iſt. 

Türkei. 

Die Notifikation der Ernennung des 
Prinzen Georg von Griechenland zum 
Obercommiſſar von Creta an die Pforte iſt noch 
nicht erfolgt, da einige Botſchaften die Zuſtimmung 
ihrer Regierungen zu dem neuen Texte noch er⸗ 
warten. Die Notifikation wird beſagen, die Wahl 
der vier Mächte ſei auf den Prinzen Georg ge⸗ 
fallen, welchen dieſelben ermächtigen, die Verwaltung 
von Creta proviſoriſch bis zur endgültigen Regelung 
der Cretafrage zu übernehmen. Wie verlautet, ſei 
die Antwort des Kaiſers von Rußland 
auf die Depeſche des Sultans in ſehr freundſchaft⸗ 
lichem Tone gehalten und erkläre, der Kaiſer achte 
ſtets die Rechte und Intereſſen des Sultans; die 
vier Mächte ſeien von den beſten Intentionen be⸗ 
ſeelt, die Cretafrage in möglichſt günſtiger Weiſe 
zu löſen, dieſelben wollten die Souveränetät des 
Sultans keineswegs verletzen und eine andere 
Regelung, als die geplante, ſei jetzt unmöglich. 
Prinz Georg begebe ſich im Namen der vier Mächte 
zur proviſoriſchen Leitung der Geſchäfte nach Creta. 
Schließlich verſichert der Kaiſer den Sultan ſeiner 
warmen Freundſchaft. 


Von Nah und Fern. 


* Guſtav Freytag, der Dichter des feinſten 
modernen Luſtſpiels „Die Journaliſten“, der Schöpfer 
des unvergleichlichen Romans „Soll und Haben“ 
und der hiſtoriſchen Romanſerie „Die Ahnen“ hat 
ſich im Herzen des deutſchen Volkes einen Platz für 
alle Zeiten erobert. Unvergänglich wird ſein Name 
ſein, ſo lange es noch eine deutſche Literatur giebt. 
Drei Jahre iſt es her, daß Freytags Auge ſich 
zum ewigen Schlummer ſchloß. Jetzt gilt es, den 
Dank des deutſchen Volkes ſichtbar zum Ausdruck 
zu bringen. Ein Standbild des Dichters ſoll ſich 
dort erheben, wo er faſt zwei Jahrzehnte in heiterer 
Ruhe weilte und wo er den ſonnigen Abend ſeines 
thatenreichen Lebens genoß. Ganz Deutſchland ſoll 
ihm dieſes Denkmal ſetzen. Wer unter uns jemals 
ſich an dem lauteren Born Freytag'ſcher Dichtung 
erquickt hat, trage ſein beſcheidenes Scherflein dazu 
bei. Unſere Expedition iſt gern bereit, auch die 
kleinſte Gabe in Empfang zu nehmen und dem 
Centralcomitee zu übermitteln. Zu dieſem Central⸗ 
comitee gehören u. a. Kultusminiſter Dr. Boſſe, 
Prinz Schönaich Carolath, Bennigſen, Profeſſor 
Begas, Dr. Blumenthal, Ludwig Fulda, Gerhardt 
Hauptmann, Dr. von Miquel, Prof. Mommſen, 
Sudermann, Spielhagen, Wichert, Wildenbruch, 
Virchow, Träger, Trojan, Dahn, Henrik Ibſen, 
G. von Moſer, Roſegger, Heury Irving, Alma 
Tadema, Paul Lindau, Paul Heyſe, Lenbach, Wil- 
brandt, Schönthan u. a. 2 

* Ein ſchweres Verbrechen hat jüngſt in 
einer engliſchen Seeſtadt jeine Sühne gefunden. 
Dort exiſtirt ein Geſetz, welches den Männern unter⸗ 
ſagt, in der Nähe weiblicher Perſonen ein Seebad 
zu nehmen, es ſei denn, daß zwiſchen den abkühlungs⸗ 
bedürftigen Parteien eine Diſtanz von 100 Yards 
(2 91ʃ½ Meter) läge. Vor den Richter wurde 
nun ein Schwimmlehrer geſchleift, der ſeit vielen 
Jahren ſeine Profeſſion im Schweiße ſeines An⸗ 
geſichts ausübte und vielen jungen Damen und 
Herren das Schwimmen beigebracht hat. Er konnte 
nicht leugnen, daß er ſich ſeinen Schülerinnen 
weniger als 100 Nards genähert hat und zwar im 
„Naturzuſtande“ wie er ſich euphemiſtiſch ausdrückte; 
die Anklage ſei danach formell gerechtfertigt, indeß 
habe er nicht „gebadet“, wir es das Geſetz verbiete, 
ſondern Schwimmunterricht ertheilt, und es ſei ſehr 
ſchwer, einer Dame auf hundert Yards Entfernung 
das Schwimmen beizubringen. Der Richter meinte, 
daß das Geſetz zwar „lächerlich und blöͤdſinnig“ 
ſei, es mache aber keinen Unterſchied zwiſchen 
Badenden und Schwimmlehrern; da der Angeklagte 
indeß nicht unmoraliſch gehandelt habe, ſoll die 
Strafe nur auf einen Schilling (S 1 M.) bemeſſen 
werden. Der verbrecheriſche Schwimmlehrer beugte 


55 dem blödſinnigen Geſetz und „ſchwamm“ luſtig | z 
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Aus der guten alten Zeit. Im Rheingau 
genoſſen von Alters her die Adligen, Klöſter und 
Geiſtliche die ſogenannte Kellerfreiheit, kraft der ſie 
zum abgabefreien Weinzapf berechtigt waren. 
Gleichwie die „Hölle“ zu Rüdesheim, ſo war in 
Eltville der Eltzerhof eine weithin bekannte Wein- 
ſchänke. Im Jahre 1685 beſchwerten ſich die 
Bürger von Eltville bei dem Mainzer Kurfürſten 
über den Verwalter im Eltz rhofe und behaupteten, 
ſie müßten verderben, weil jener das Maas Wein 


— 4 Schoppen — zu 3 Albus (6 Kreuzer) ver- g 


zapfe und Alles dahin laufe. Kurfürſt Anſelm 
Franz von Mainz, ein Graf von Ingelheim, Ru 
daraufhin das ſalomoniſche Urtheil, DaB 1 
walter perpflichtet ſei, das Maas We 35 11 252 
für 4 Albus zu verzapfen, wid igenfalls en un 
wohnern von Eltville bei einer Strafe von 5 
Gulden verboten ſein ſolle, bei ihm Wein zu trinken 


oder abzuholen. 


1872 ſeine Beförderung zum Kreisrichter. 


Aus den Provinzen. 


Chriſtburg, 30. November Der Beſttzer 
Winterfeld in Moreunen wollte Montag Getreide 
dreſchen; bei der Bedienung der Maſchine war auch 
deſſen 25 jährige Nichte behilflich. Dieſer entfiel 
ein Shawl, ſie griff nach demſelben und gerieth dabei 
mit der Hand in die Maſchine, wodurch ihr der 
rechte Arm bis zur Schulter zer⸗ 
ſchmettert wurde. Der Zuſtand des Mädchens 
iſt bedenklich. 

Konitz, 30. November. Der unlängſt unter 
dem Verdacht der vorſätzlichen Brandſtiftung ver- 
haftete Kaufmann Schmidt aus Tuchel iſt dieſer 
Tage in Folge Verfügung des Oberlandesgerichts 
Marienwerder aus der Haft entlaſſen worden. 

[=] Zempelburg, 30. November. Bei der 
Stadtverordnetenwahl wurden am Montage 
in der erſten Abtheilung die Herren Kaufmann 
Falk und Kaufmann Mendelſohn, in der zweiten 
die Herren Gutsbeſitzer Müller und Rentier 
Krüger, in der dritten Herr Schneidermeiſter 
Erdmann wiedergewählt. Neugewählt wurde in 
der dritten Abtheilung Herr Kreisſchulinſpektor Dr. 
Steinhardt, welchem man, da er noch nicht zwei 
Jahre anſäſſig iſt, das für die Wahl erforderliche 
Bürgerrecht ſchon jetzt verliehen hat. 

Culmſee, 30. November. Die hieſige Zucker- 
fabrik verarbeitet in der diesjährigen Kampagne 
infolge Verbeſſerung bezw. Vergrößerung der 
maſchinellen Einrichtung und der Betriebsräume 
täglich 50000 Centner Rüben durchſchnittlich, jedoch 
kann ſeit einigen Tagen dieſe Menge nicht ge⸗ 
ſchafft werden, weil infolge der ſchlechten Veſchaffen⸗ 
heit der Verkehrswege und des naſſen Zuſtandes 
des Ackers eine Stockung in der Rübenzufuhr ein⸗ 
getreten iſt. 


Poſen, 30. November. Bei der heutigen 


Stadtverordnetenwahl wurden in der 
erſten Abtheilung vier Deutſche gewählt. 
Die Verſammlung ſetzt ſich nun aus dreißig 


Deutſchen und ſechs Polen zuſammen. 
Bromberg, 30. November. In dem Prozeß 
gegen ſocialdemokratiſche Agitatoren wegen Ver- 
breitung von Flugblättern wurde 
der Schuhmachermeiſter Zarbock freigeſprochen; die 
noch angeklagten Schuhmacher Schbrodi und 
Tiſchlermeiſter Tech ſehen jedoch einer weiteren 
erhandlung entgegen, zu welcher neue Zeugen ge- 
laden werden. 


Landeshauptmann Jäckel +. 


Danzig, 30. November. 

Landeshauptmann Jäckel iſt geſtern Abend 
gegen 9 Uhr plötzlich am Herzſchlage ver— 
ſchieden. Ein befreundeter Familienkreis (ca. 40 
Perſonen) war Abends um ihn in ſeiner Wohnung 
verſammelt. Am Schluſſe des Mahles hatte nach 
der „Danz. Ztg.“ Herr Jäckel, der ſich am Nach- 
mittag etwas unwohl fühlte, aber ſeit längerer 
Zeit leidend, ſolch körperliches Mißbehagen zu über⸗ 
winden gewohnt war, einen Toaſt auf ſeine Gäſte 
ausgebracht, worauf man ſich zu freier Unterhaltung 
in die anftoßenden Geſellſchaftszimmer begab, an 
der Herr Jäckel Theil nahm. Als um 9 Uhr 
Herr Oberpräſident v. Goßler ſich von dem Gaft- 
geber verabſchieden wollte, ſank letzterer, während 
er, an ein Thürgerüſt gelehnt ſtehend, dem Herrn 
Oberpräſidenten die Hand reichte, auffällig in ſich 
zuſammen, ſo daß Herr v. Goßler noch vor dem 
Verlaſſen der Wohnung beſorgt ſich wieder zu ihm 
zurückwandte T. er ſah nun bereits einen Sterben- 
den. Herr J. war inzwiſchen lautlos niederge- 
ſunken, und während die Freunde ihn hilfreich auf- 
hoben, ſeine Oberkleider lüfteten, Compreſſen aufs 
Herz legten und ärztlichen Beiſtand herbeiriefen 
hatte er bereits ſeinen Geiſt aufgegeben. Der hin⸗ 
zugeeilte Arzt verſuchte zwar noch Einſpritzungen, 
aber alle ärztliche Kunſt war bereits vergebens. 
In wenigen Augenblicken war aus dem Feſtraum 
ein ſchmerzerfülltes Trauergemach geworden. 

Carl Franz Adolf Jäckel wurde am 1. Mal 
1844 in Breslau geboren. Am 27. März 1866 
fand ſeine Vereidigung als Auscultator in Breslau 
ſtatt. Am 23. Februar 1871 erfolgte feine Er— 
nennung zum Gerichts⸗Aſſeſſor und am 25. Sept. 
Im 
Jahre 1873 ging er zur allgemeinen Verwaltung 
über und wurde am 19. Februar 1877 Landroth 
des Kreiſes Strasburg in Weſtpreußen. Im Jahre 
1882 wurde er von dieſem Kreiſe zum Landtags- 
abgeordneten gewählt und trat der freiconſervativen 
Partei bei. Er wurde dann im Jahre 1885 
wiedergewählt und übte das Mandat aus, bis er 
nach ſeiner Wahl zum Landesdirektor auf eine 
weitere parlamentariſche Thätigkeit verzichtete. 

Der Verſtorbene war im Oktober 1863 als 
Einjährig⸗Freiwilliger in das zweite ſchleſiſche 
Grenadier⸗Regiment Nr. 11 eingetreten und machte 
auch in demſelben Regiment als Offizier die Feld⸗ 
üge 1866 und 1870 mit. Später nahm er als 
Hauptmann ſeinen Abſchied. Er war Ritter des 
Kronenordens 3. Klaſſe, des rothen Adlerordens 
4. Klaſſe und Inhaber der beiden Feldzugs⸗ 
medaillen, der Landwehrdienſt-Auszeichnung 1. Klaſſe 


und der Centenarmedaille. 


An der Spitze der weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
Verwaltung ſtand Herr Jäckel, der erſt kürzlich ein 
Alter von 54 Jahren erreicht hatte, ſeit reichlich 
einem Jahrzehnt. Bald nach Uebernahme des 
Strasburger Landrathspoſtens war er vom dortigen 
Kreistage in den weſtpreußiſchen Provinzial Laudtag 

ewählt, diefer wählte ihn im März 1884 als 
ſtellvertretendes Mitglied des Provinzial⸗Ausſchuſſes, 
und in dieſer Stellung blieb er bis zu ſeiner Wahl 
zum Landesdirector, welche in der letzten Sitzung 
des 11. Provinzial⸗Landtages am 20. März 1888 
erfolgte. Im erſten Maklgange erhielt er 24 
Stimmen. 17 fielen auf Landrath Dr. Scheffer⸗ 
Schlochau, 4 auf Oberbürgermeiſter Müller Poſen 
und 8 auf Landrath v. Gramatzki⸗Danzig. In 
engerer Wahl wurde dann Herr Jäckel mit 31 
gegen 21 Stimmen, welche auf Dr. Scheffer, der 
auch bereits geſtorben iſt, ftelen, gewählt. Am 20. 


April deſſelben Jahres wurde Herr J. in fein 
neues Amt eingeführt. Am 12. März 1894 er⸗ 
folgte ohne jede Oppoſition ſeine Wiederwahl als 
Landesdirector auf die Dauer von 12 Jahren und 
durch allerhöchſten Erlaß vom 22. Juni 1896 
wurde Herr Jäckel zum Landes-Hauptmann ernannt. 

Mit unverdroſſener Ruhe und Umſicht führte 
der Verewigte ſein arbeitsreiches Amt und mit 
männlicher Feſtigkeit überwand er die Mühſale, 
welche ihm in den letzten Jahren öfter Krankheits- 
anfälle bereiteten. Sein Andenken wird in der 
Provinz lange in Ehren bleiben und wer ihm im 
Leben, wer ihm bei ſeiner amtlichen Wirkſamkeit 
näher ſtand, der wird ſich des graden, pflichtgetreuen, 
anſpruchsloſen, gegen Jedermann offenen und freund⸗ 
lich geſinnten Mannes ſtets mit herzlicher Sympathie 
erinnern. 

In Folge der Todesnachricht trafen heute Vor⸗ 
mittag bereits der Vorſitzende des weſtpreußiſchen 

inzi v. Graß⸗-Klanin und 
Provinzial⸗Landtages, Herr v. 
der Vorſitzende des Provinzial⸗Ausſchuſſes, Herr 
Geh. Regierungsrath Döhn-⸗Dirſchau hier ein, um 
der Familie des Dahingeſchiedenen ihr tiefes Beileid 
auszudrücken und an den Vorbereitungen für die 
Begräbnißfeier Theil zu nehmen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 1. Dezember 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
2. Dezember: Naßkalt, wolkig, ſtrichweiſe heiter, 
vielfach Niederſchlag. Starke bis ſtürmiſche Winde. 

Perſonalnachrichten. Der Rechtskandidat 
Kurt Würtz aus Hermannsdorf ift zum Referendar 
ernannt und dem Amtsgericht in Putzig zur Be⸗ 
ſchäftigung überwieſen. Der Gerichtsdiener Polenz 
beim Amtsgericht in Strasburg iſt geſtorben. 

Der Armen Unterſtützungsverein hielt 
geftern Abend in der Börſe feine Generalverſamm⸗ 
lung unter dem Vorſitze des Herrn Prediger Dr. 
Maywald ab. In dem Vorſtand wurden die 
auf Grund des Statuts ausſcheidenden Herren 
Prediger Dr. Maywald, Fabritkdirektor 
Pamperin, Kaufmann H. Stobbe, Kauf⸗ 
mann A. Wiebe, Gärtnereibeſitzer Grabowski, 
Holzhändler Wagner und Rektor Florian 
durch Akklamation wiedergewählt. Der Etat pro 
1898/99 wurde in Einnahme und Ausgabe auf 
5000 Mk. feſtgeſetzt. An Einnahmen werden bor- 
geſehen: Beſtand 3564,17 Mk., Mitgliederbeiträge 
1300 Mk., Zinſen 100 Mk., Extraordinarium 
35,83 Mk. Die Ausgaben werden folgender⸗ 
maßen veranſchlagt: Unterſtützungen 1000 Mk., 
Beſpeiſung von Schulkindern 150 Mk., Beſpeiſung 
im Aſylhaus 350 Mk., Gehalt für den Vorſteher 
des Aſylhauſes 210 Mk., Volksküche 300 Mk., 
Beitrag für die Krippenanſtalt 100 Mk., einmaliger 
Beitrag für den Kinderhort 100 Mk., Inſertionen, 
Druckſachen, Einziehung der Beiträge 250 Mk. 
Extraordinarium 140 Mk., Beſtand incl. des 
Guthabens bei der Sparkaſſe 2400 Mk. Die 
Beihülfe für den Kinderhort wurde 
neu bewilligt. Frau Carſtenn wohnte der 
Generalverſammlung bei und legte die ſegensreiche 
Wirkung der durch den hieſigen Lehrerinnenverein 
kürzlich ins Leben gerufenen Einrichtung dar. 
Außer einer Beihülfe des Herrn Commerzienrathes 
Löſer hatte der Kinderhort bisher keine feſten 
Einnahmen. Die durch Beaufſichtigung, Beköſtigung 
und Beſchäftigung der Kinder entſtehenden Unkoſten 
wurden auf dem Wege der Wohlthätigkeit gedeckt. 
Die Verſammlung war im allgemeinen der Anſicht, 
daß die Zwecke und Ziele des Armenunterſtützungs⸗ 
vereins durch Unterſtützung dieſes Unternehmens 
gefördert werden und bewilligte die erbetene Bei- 
hülfe nach längerer Debatte ziemlich einmüthig. 
Hoffentlich findet die Uebernahme dieſer neuen 
Pflicht in den breiteſten Schichten der Bevölkerung 
rechte Würdigung und trägt die Bewilligung der 
Unterſtützung dazu bei, dem Armenunterſtützungs⸗ 
vereine recht viele neue Mitglieder zuzuführen. — 
Zu Rechnungsreviſoren wurden die Herren Holz⸗ 
händler Wagner und Kunſtgärtner Grabowski 
wiedergewählt. — Der Vorſitzende erſtattete darauf 
Bericht über die Jahresrechnung pro 1897/98. 
Es betrugen hiernach Einnahmen und Ausgaben 
5600,23 M. Es wurden Naturalien in Höhe von 
434,20 Mk. gewährt. Baarunterſtützungen erhielten 
108 Perſonen im Geſammtbetrage von 994,70 Mk., 
alſo durchſchnittlich die Perſou 9,21 Mk. Die ge⸗ 
ſammten Unterſtützungen betrugen 524,12 Mk., mehr 
als im Vorjahre. Die Mitgliederzahl betrug zu Beginn 
des Jahres 209, es traten dem Verein bei 9 Mit⸗ 
glieder, 4 verſtarben und 13 traten freiwillig aus, 
fo daß am Schluffe des Jahres die Mitgliederzahl 
201 betrug. Im Laufe des Jahres verſtarben die 
Herren Prediger Harder, Kaufmann Kuſch, Fabrik⸗ 
beſitzer Johann Neufeldt und Kaufmann Adolf 
Tochtermann. Das Andenken an die Verſtorbenen, 
welche alle aufs eifrigſte die Vereinsintereſſen ge 
fördert haben, wurde durch Erheben von den Sitzen 
geehrt. — Das Vermögen des Vereins betrug am 
Schluß des Jahres 3614,48 Mk. oder 508,73 Mk. 
weniger als im Vorjahre. — Nachdem noch über 
die Rechnungsprüfung durch Herrn Grabowski 
berichtet worden war, wurde der Kaſſirer entlaſtet. 
— An dieſe Generalverſammlung ſchloß ſich noch 
eine Sitzung des Vorſtandes. 

50jähriges Dienſtjubihäum. Herr Revier⸗ 
förſter Stecke! in Stellinen bei Tolkemit feierte 
am heutigen Tage ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. 
Zu Ehren des Jubilars fand heut Mittag 1 Uhr 
im „Caſino“ ein Feſteſſen ſtatt. 48 Herren, Vor⸗ 
geſetzte, Freunde und Gönner des Jubilars, be— 
theiligten ſich an dem Feſteſſen. \ 

Elbinger Kinderbewahranſtalten. Sonntag, 
den 11. Dezember, Abends 6 Uhr, wird in den 
Sälen den Bürgerreſſource zum Beſten der Elbinger 
Kinderbewahranſtalten eine Theatervorſtellung, Ver⸗ 
looſung und ein Concert veranſtaltet. Zur Auf⸗ 
führung gelangen u. a. „In Sturm und Noth“, 
Luſtſpiel von Schönthan, und „Singpögelchen“, 
Singſpiel von Jacobſohn. 

Warnung. Die Polizeiverwaltung warnt vor 
dem Genuſſe des Waſſers des Elbingfluſſes und des 


Hommelkanals und betont, daß dasſelbe nur im 
gekochten Zuſtande ohne Nachtheil für die Geſundheit 
genoſſen werden kann. 

Die Weihnachtszeit iſt für die meiſten Ge⸗ 
ſchäftsleute die Zeit angeſtrengteſter Arbeit. Das 
Weihnachtsgeſchäft ſoll ſo manchen, wie man zu 
ſagen pflegt, herausreißen, es ſoll manchen Verluſt 
decken, welchen das Jahr im geſchäftlichen Leben 
gebracht hat. In dieſem Streben, ſeinen Umſatz 
zu vergrößern und das Geſchäft zu heben, ſteht dem 
Kaufmann ein treuer Freund zur Seite, welcher 
ihm feine Arbeit gar bedeutend erleichtert. Dieſer 
Freund iſt die Reclame. Die Reclame macht 
heute das Geſchäft, das iſt eine Thatſache, welcher 
ſich kein Geſchäftsmann mehr verſchließen wird, aber 
ſie koſtet, das geben wir gern zu, Geld; denn „aus 
nichts kann nichts werden.“ Da iſt nun die Frage 
am Platze, wie mache ich am beſten 
für meine Waaren Reclame, ohne gar zu hohe 
Speſen zahlen zu müſſen? Die Antwort darauf 
lautet: Mache nur ſolche Reklame, welche wirklich 
etwas nützt! Wer lieſt z. B. alle die verſchiedenen 
Proſpekte, die reinen Inſeratenblätter, welche wie 
Pilze auftauchen, in denen zu inſeriren der Geſchäfts⸗ 
mann gebeten, gequält, ja faſt gezwungen wird, 
und welche gleich nach ihrem Erſcheinen als Stullen⸗ 
papier oder zu ähnlichen Zwecken Verwendung 
finden. Zwar können derartige Unternehmungen 
mit großen Auflagen renommiren, was nützt aber 
die große Auflage, wenn ſie nicht zum zehnten 
Theil auch nur durchgeſehen, viel weniger durch⸗ 
geleſen wird! Die beſte und billigſte Reklame iſt 
und bleibt doch das Inſeriren in einer in den 
verſchiedenſten Kreiſen der Bevölkerung verbreiteten 
überad gern geleſenen Tageszeitung. Eine ſolche 
Zeitung wird täglich durchſtudirt von Vater und 
Mutter, von Großmutter und Tante, und ſelbſt 
das kleine Mädchen, welches kaum angefangen hat, 
die Kunſt des Leſens zu erlernen, ruft freudig aus: 
„Sie nur, Mama, da iſt eine Puppe abgebildet 
in unſerer Zeitung, ſolche Puppe habe ich ſchon im 
Schaufenſter da und da geſehen, die müßte mir 
der Weihnachtsmann bringen!“ Nur das Inſeriren 
in einer überall gern geleſenen Tageseitung bringt, 
wie geſagt, dem Geſchäftsmann greifbaren Vortheil. 
Das bleibt immer die beſte und wirkſamſte und 
daher auch die billigſte Reclame. Aus dieſem 
Grunde empfiehlt ſich auch ganz beſonders das 
Inſeriren in den Weihnachtsnummern der „Alt— 
preußiſchen Zeitung“, welche am 3, 10., 17. und 
24. Dezember zur Ausgabe gelangen. 

Der Weſtpreußiſche Provinzial⸗Ausſchufßz 
tritt am 20. Dezember zuſammen. Auf der Tages- 
ordnung ſtehen vornehmlich Jahresrechnungen und 
die Etats der Provinzialanſtalten, eine Anzahl 
perſönlicher Unterſtützungsgeſuche, einige Prämien 
für Kreischauſſeen, Bewilligung einer Beihilfe zum 
Umbau der Kreischauſſee Elbing⸗Wein garten 
und Unterſtützung an den Elbinger Deichverband 
zur Regulirung des Verlorenen Fließes. Ferner 
ſteht die Angelegenheit der landwirthſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft auf der Tagesordnung. 

Tages⸗ Telegramme. Das Reichs⸗Poſtamt 
hat verfügt, daß, zunächſt verſuchsweiſe, alle Tele- 
gramme, welche vor der Aufſchrift die Bezeichnung 
(Tages) tragen, während der Zeit von 10 Uhr 
abends bis 6 Uhr morgens nicht zur Beſtellung ge⸗ 
langen. Der Bemerk (Tages) iſt als ein Tax⸗ 
wort zu zählen. 5 

Jagdkalender. Im Monat Dezember dürfen 
geſchoſſen werden: Männliches und weibliches 
Roth- und Dammwild, Rehböcke, Auer -, Birk- und 
Faſanen Hähne und Hennen, Enten, Trappen, 
Schnepfen, wilde Schwäne und alles andere Sumpf⸗ 
und Waſſergeflügel, Haſelwild, Wachteln und Haſen. 

Bau von Kleinbahnen. Wie jetzt durch 
das Zuſammenwirken von Staat, Provinz und 
Kreis der Bau von Kleinbahnen auch in den 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, in welchen vor 
1895 überhaupt Kleinbahnen nicht gebaut ſind, in 
Fluß kommt, beweiſt die Thatſache, daß unter 18 
geplanten Kleinbahnunternehmungen nicht weniger 
als 3 mit einem Anlagecapital von rund 4,7 
Millionen Mk. auf Oſtpreußen und 2 mit einem 
ſolchen von rund 4,3 Millionen Mk. auf Weſt⸗ 
preußen entfallen. f : 

_ Städtisches Krankenſtift. Im hiefigen ſtädti⸗ 
Then Krankenſtift war Ende Oktober ein Beſtand 
von 27 Kranken. Der Zugang im November be- 
trug 40 Kranke, der Abgang 34, von denen 30 als 
geneſen entlaſſen worden und 4 geſtorben ſind. Es 
verblieb alſo Ende November ein Beſtand von 
33 Kranken (25 männlich und 8 weiblich. ) 

Durch Karbolſäure vergiftet hat ſich geſtern 
Nachmittag ein junges Mädchen, welches ſeit dem 
vor einem Vierteljahre erfolgten Tode ſeiner Mutter 
an Melancholie litt. 

Strafkammer. Die Arbeiterfrauen Maria 
Elender und Anna Schiwelski aus Parpahren ge— 
riethen am 13. Auguſt auf dem Wege von Marien⸗ 
burg nach Hauſe in Wortſtreit, wobei es zu Be⸗ 
leidigungen und Thätlichkeiten kam. Die Elender 
wird deswegen wegen Beleidigung zu 1 Woche und 
die Schiwelski wegen Körperverletzung zu 3 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. 

Der Korbmacher Ferdinand Neumann aus Marien⸗ 
burg iſt durch Urtheil vom 10. Juli 1893 wegen 
verſuchter Verleitung zum Meineide zu 1 Jahr 
Zuchthaus verurtheilt worden, welche Strafe er 
auch verbüßt hat. Nach dem Urtheil ſoll der An- 
geklagte am 15. Abril 1893 zu Marienburg ver⸗ 
ſucht haben, den Arbeiter Friedrich Domnowski zu 
einem Meineide zu verleiten, indem er denſelben 
beſtimmte, nichts Belaſtendes gegen ſeine Frau aus 
zuſagen, und ihm, falls fie freikäme, 30 Mark ver- 
ſprach. Domnowski iſt in der Zwiſchenzeit wegen 
Meineides zu einer Zuchthausſtrafe verurtheilt wor⸗ 
den. Die Glaubwürdigkeit des damals belaſtenden 
Zeugen bezweifelt infolgedeſſen Neumann. Der 
Gerichtshof beſchloß, die Sache zwecks weiterer Be- 
weisaufnahme zu vertagen. 


Telegramme. 


Berlin, 1. Dezember. Der Kaiſer ritt um 


1 Uhr vom Schloß Bellevue nach dem Königlichen 


Schloſſe. Die Truppen der Garniſon Berlin, 
Charlottenburg, Spandau und Großlichterfelde 


rückten in Paradeuniformen nach den Linden und 
bildeten daſelbſt Spalier. Sämmtliche öffentlichen 
Gebäude und viele Privathäuſer haben geflaggt, 
u. A. auch das Gerüſt des Domneubaues. Das 
Wetter iſt trübe. 

Berlin, 1. Dezember. Als das Kaiſerpaar 
durch das Brandenburger Thor kam, brach die nach 
Tauſenden zählende Menge in ſtürmende Ovationen 
aus. Herr Oberbürgermeiſter Kiſchner ſprach 
einen Willkommensgruß im Namen der Stadt, in 
welchem er der großen und erhabenen Werke des 
Friedens, welche unſeres Kaiſers erſtes Beſtreben 
ſeien, gedachte, und wo er dem ſegensreichen Wirken 
der Kaiſerin für die allgemeine Menſchheit dankte 
und beiden Majeſtäten für die Zukunft daſſelbe unge- 
trübte Glück wünſchte, welches ihnen jetzt beſcheert ſei. 
Darauf ſprach der Kaiſerſeinen Dank aus, gab ein Bild 
von den ſchönen Eindrücken der Paläſtinareiſe und er- 
wähnte die Freude, welche ihm jetzt, nachdem er 
geraume Zeit von ſeinem Lande getrennt war, beiſeinem 
Einzuge beſchieden ſei. Der Kaiſer ritt durch das 
Brandenburger Thor, wo das Gardecorps Spalier 
bildete. Dahinter folgten ſämmtliche Fahnen und Stan- 
darten des Militärs. Die Glocken läuteten zu 
gleicher Zeit. Die Kaiſerin fuhr zu Wagen. Als 
die Majeſtäten nach dem Luſtgarten kamen, nahm 
der Kaiſer von den dort aufgeſtellten Truppen die 
Parade ab. 

Hamburg, 1. Dezember. Nach einem der 
„Hamburgiſchen Börſenhalle“ aus Deutſch Südweſt' 
Afrika über Capſtadt zugegangenen Telegramm ſind 
im ſüdlichen Theile von Groß-Nama-Land Diamanten 
gefunden worden. Eine Fundſtelle von blauer 
Erde wurde bereits vor längerer Zeit zwiſchen 
Gibeon und Berſeba entdeckt und iſt daſelbſt nach 
edlen Steinen geſchürft worden. 

Peters burg, 1. Dezember. Kaiſer Niko 
laus wohnte geſtern der Enthüllung des Denk— 
mals für den Admiral Nachim ow in Sebaſtopol 
bei und kehrte darauf nach Livadia zurück. 

Frankfurt a. M., 1. Dezember. Der Fern— 
ſprechverkehr zwiſchen Frankfurt und Baſel wird 
am 5. Dezember eröffnet werden. 

Rieſa, 1. Dezember. Feldwebel Bofe vom 
Infanterie-Regiment Nr. 133 wurde mit durch— 
ſchnittenem Halſe auf dem Zeithhainer Schießplatz 
todt aufgefunden. Ob ein Verbrechen vorliegt, 
konnte noch nicht ermittelt werden. 


Wien, 1. Dezember. Kaiſer Franz 


Joſef reiſte heute von Wien nach Wallſee, wo 3 


er mit der verwittweten Kronprinzeſſin 
Stephanie zuſammentraf. 

Wien, 1. Dezember. Die „Wiener Ztg.“ 
veröffentlicht das Handſchreiben des Kaiſers an den 
Juſtizminiſter Dr. von Ru ber, in welchem er 
anläßlich des Regierungsjubiläums volle Amneſtie 
für Verbrechen der Majeſtätsbeleidigung oder der 
Beleidigung von Mitgliedern des kaiſerlichen Hauſes, 
welche bis zum 2. Dezember d. J. begangen ſind, 
ertheilt, und nach welchem 545 anderen Sträflingen 
der Reſt der Freiheitsſtrafen erlaſſen wird. 

Wien, 1. Dezember. Der deutſche Botſchafter 
Graf Eulen bu rig und der deutſche Militär- 
attachs Graf Moltke fuhren, nachdem fie das 
Geſchenk Kaiſer Wilhelms dem Kaiſer Franz Joſef 
überreicht hatten, bei dem Miniſter des Aeußeren, 
Grafen Goluchowski, vor. 

Rom, 1. Dezember. Große Verhereungen 
richtete ein Orkan in Sardinien an. In dem 
Städtchen Saſſari ſind allein 300 Häuſer weg— 
geſchwemmt worden, und 100 dem Einſturz nahe. 
Alle Felder ſind verwüſtet. Die Bevölkerung iſt 
dadurch an den Bettelſtab gebracht worden. Aus 
vielen anderen Orten kommen ähnliche Meldungen. 

London, 1. Dezember. Die „Daily Mail“ 
melden: Der Präſident des Quarantänerathes habe 
berichtet, daß hei Ankunft des von Bombay kommen- 


den Dampfers „Kaledonien“ in Suez ein 


Sanitätsoffizier einen Eingeborenen von Bord ent⸗ 
deckte, welcher Symptome von Beulenpeſt 
zeigte, und einen anderen Peſtverdächtigen. Beide 
Perſonen ſind iſolirt worden. 

Brüſſel, 30. November. Die ſoeben vom 
Congo eingetroffenen Poſt bringt die Nachricht, 
daß Major Henry am 16. Juli Lads beſetzt 
habe. 

Madrid, 1. Dezember. Die Amerikaner hatten 
den Wunſch zu erkennen gegeben, das durch den 
ſpaniſch-amerikaniſchen Krieg außer Kraft geſetzte 
Protokoll von 1877 wieder erneuert zu ſehen, welches 
amerikaniſchen Staatsangehörigen beſondere Ver— 
günſtigungen in allen ſpaniſchen Territorien ein- 
räumt. Die ſpaniſche Regierung lehnt jedoch die 
Ratifikation des Protokolls ab. 

Madrid, 1. Dezember Eine Depeſche des 
Gouverneurs General Rios meldet: Die in 
Ilo-Ilo ſtehenden Truppen haben einen Ausfall 
gemacht, die Aufſtändiſchen zurückgeworfen, fie ver⸗ 
folgt und ihnen zahlreiche Verluſte beigebracht. 
Der Aufſtand auf den Vicayasinſeln nimmt zu. 
Derſelbe richtet ſich gegen die Amerikaner, nicht 
gegen die Spanier. 

New York, 1. Dezember. Ein Telegramm 
aus Managua beſagt: Die Begründer der Ber- 
einigten Staaten von Centralamerika erklären die 
Republik von Centralamerika für aufgelöſt. Nicaragua 
und andere Staaten nehmen lieber den Charakter 
als vollkommen ſelbſtſtändige Staaten an. Der 
Friede ſcheint bisher nicht bedroht. 

Guatemala, 30. November. General Rege- 
lado, der ſich zum Diktator in San Salvador 
aufgeworfen hat, verlangt unter Kriegsdrohung 
von den Staaten Honduras und Nicaragua als 
Präſident San Salvador's anerkannt zu werden. 
Verwickelungen ſind zu befürchten. 

Tanan arivo (Madagaskar), 30. November. 
Das Auftreten der Beulenpeſt in Tamatave 
wird amtlich beſtätigt. Die Nachforſchungen nach 
dem Urſpruug ihres Entſtehens auf Madagaskar 
ſind leider ergebnißlos. Rund um Tamatave ſind 
Quarantänemaßnahmen getroffen. Die Epidemie 
iſt daſelbſt ſtationär; ſie ergreift beſonders die 


Eingebornen und verſchont die eurbpäiſchen An- 
ſiedler. 


Telegraphiſche Vörfenberichte. 
Berlin, 1. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nachm 


Börſe: Still. Cours vom 30.11. 1.12. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 101,10 | 101,10 
3½ pCt. Ir 3 101,20 101,10 
3 pet. 94,20 94, 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 101,10 | 101.20 
3½ pCt. 5 0 Be 101,10 | 101,20 
pCt. 55 3 84,60 94, 
3½ pCt. Oſtpreußiſche neee 9790 98,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,30 98,30 
Oeſterreichiſche Gold rente 101,88 | 101,70 
4 pCt. men Goldrente . 101 50 101,60 
Ne e anknoten 169,40 169,35 
19 155 anknoten 2 216 20 216,30 
4 pCt. Rumänier von 18900 92,20 92, 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp 58, 58, 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 104,00 | 103,90 
Disconto⸗Commandit 194,40 194,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,25 119,20 
3 Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus looo „38,80 A 


Spiritus 50 locs 


Königsberg, 1. Dezember, 12 Uhr 45 Min. Mittags 
| Von Portatius & ed 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommi nsgeſchäft.) 

Spriius pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirtt . . 39,00 Brief 


Dezemhe .. 39,00 Brief 
Loco nicht contingentirt . . 37,80 % Geld 
De „ & Geld 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 30. November. Spiritus pro 100 Liter 
99 ne loco 56,75, nicht contingentirter loco 
36,25 bezahlt. 

Stettin, 30. November. Loco ohne Faß mit 60,004 
Konſumſteuer 37,20. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 30. November. Kornzucker excel. von 88% 
Rendement 11,00 —11,15. Nachprodukte exel. von 75% 
Rendement 8,75 —9,15. Ruhig. — Brotraffinade I 
24,3 7— 24,50. Brotraffinade II 23,62 00,00. Stetig. 


Glasgow, 30. November. (Schlußpreis.) Mixed num⸗ 
bers warrantes 49/6 sh. Feſt. 


Inserate = 


für die morgen Abend erſcheinende 


rf amp 


Veihnachts⸗Rummer 


bitten wir, der rechtzeitigen Herſtellung wegen, 


bis ſpätellens Freitag, Morgens 10 Ahr, 


aufgeben zu wollen. 


Expedition und Perlag der „Allpreußiſchen Zeitung“ 


“7 5 ae 


Die Einrichtung besonderer Weihnachtsnummern der „Altpreussischen Zeitung“ hat sich nun schon seit längerer Zeit als 


[1 
beste und wirksamste Art der Reklame 
für Kaufleute, Geschäftsinhaber und Gewerbetreibende bewährt. Wir haben uns daher, vielfach ausgesprochenen Wünschen nachkommend, entschlossen, 
auch in diesem Jahre wieder besondere 


5 3 Weihnachts- Nummern 


herauszugeben. Diese Nummern werden zum 3., 10., 17. und 21. Dezember zur Ausgabe gelangen. 
Da sich die Zahl unserer Abonnenten in diesem Jahre 


ganz bedeutend vermehrt 


hat, so werden wir unsere Weihnachts-Nummern dementsprechend in einer 


sehr grossen Auflage m 


gratis in der Stadt und auf dem Lande vertheilen lassen. 

Der ausserordentliche Erfolg, den unsere vorjährigen Weihnachts-Nummern gefunden haben, lässt uns hoffen, dass die Betheiligung seitens der Herrn Inse- 
renten auch in diesem Jahre wieder eine rege sein wird, zumal den Ankündigungen durch die Gratis-Ausgabe die weiteste Verbreitung gesichert ist. 

Wir nehmen schon jetzt Aufträge für diese Extra-Ausgaben entgegen und weisen ausdrücklich darauf hin, dass die Belegung eines bestimmten Raumes 


für alle 4 Nummern eine 
erhebliche Preisermässigung 


zur Folge hat. Die Inseraten-Annahme für die einzelnen Nummern wird am Abend vor dem Erscheinungstage geschlossen. 


Dr 


Zum Besten der Elbinger Kinderbewahranstalten. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. Dezember 1898. 


Geburten: Fabrikarb. Paul Kretſch⸗ 
mann S. — Arb. Erdmann Schulz T. 
— Arb. Friedr. Krebs S. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Guſtav 
Papenfuß mit Marie Pruſchiunski. 

Sterbefälle: Schmied Hermann 
Böhmfeld T. 1½ J. — Schmied Franz 
Kuhn S. 1 J. — Schifferfrau Eliſab. 
Kath. Hannemann geb. Sönke 67 J. — 
Fleiſchermſtr. Hermann Schmidt T. 2 J. 


Sekauulnachung 


Montag, den 5. Dezember, 
ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde folgende Hölzer 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden: 
2a. aus Reichenbach: 

27 Stück Ki.⸗Nutzholz, 

8 Deichſeln (Bi.), 

17 Bohnenſtangen, ö 

22 einfache und doppelte Dachlatten, 
91,5 R.⸗Mtr. Klobenholz. 


in den Sälen der hiesigen Bürger-Ressource: 


Theater- Vorstellung. 


Verloosung, Concert, Bullet, Blumentisch. 


Aufführung von: 
In Sturm und Moth, Lustspiel von Schönthan. 
Singvögelchen, Singspiel von Jacobsohn. 


— Fabrikarbtr. Wilhelm Loewen S.] 12 5 Knüppelholz, Nummerirter Platz 1,50 , unnummerirter 75 6, Stehplatz 50 5 
1 — i 28 J. 60 7 Reiſig II, ro Person. h 
2 Be SR > 8 Sale III. 3 Billetverkauf vom 7. bis 11. Dezember, Mittags 1 Uhr, bei Herrn 


S. Bersuch Nachf. (R. Nadolny), Schmiedestrasse 5, und an der Abend- 
kasse, Nachmittags 5 Uhr. 
= Kassenöffnung 5 Uhr Nachmittag. 
Um reichliche Abnahme von Loosen, mit deren Verkauf Botenfrau 
Herrmann beauftragt ist, sowie um gütige Zuwendung von Zur. Verloosung 
geeigneten Geschenken und um zahlreichen Besuch der Vorstellung werden 
die geschätzten Freunde und Gönner der hiesigen fünf Kinderbewahranstalten 
von den Unterzeichneten ergebenst gebeten. 


Das Comité. . 

Frau Hecht. Frau Höpner. Frau Krainer. Fräulein Anna Liedtke. 
Frau Perwo. Frau Schweiger. Frau Martha Siede. Frau Wolff. 
Dr. Bleyer. Amtsgerichtsrath Böther. Landrichter Böttcher. 

Bonorand. Rechtsanwalt Diegner. Assessor Dolle. 
Oberbürgermeister Elditt. J. Goldberg. Stadtrath Löwenstein. 
Staatsanwalt Raschke. Pfarrer Rahn. Amtsgerichtsrath Salomon. E. Siede. 
F. Stillig. Director Sy. Stadtrath Wernick. 


Der Vorstand. 
Auguste Schemionek. Auguste Roth. Bertha von Ingersleben. 
Pauline Haensler. Marie Neumann. Agnes Lenz. Selma Grall. 
ury. Wiens. Axt. H. Tiessen. 


Uuſere Weihnachtsausſſelung 


iſt eröffnet und empfehlen wir e Geschenke: 
Sophakiſſen, Chaiſelongneklſſen, Decken, Läufer, Handtücher, 
Stopfbeutel, Wäſchebeutel, Markttaſchen. Schürzen, 


gehäkelte Schuhe und Pantoffeln 2c 
in angefangener und fertiger Handarbeit. 


b. aus Buchwalde: 
26 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
18,5 „ Knüppelholz, 
160 „ Reiſig III. . 
Verſammlung der Käufer Mittags 
1 Uhr im Gaſthauſe zu Reichenbach. 
Elbing, den 1. Dezember 1898. 


Der Magiſtrat. 


—— — E— 
Ale Av A als ap ale ali Al ale ale ale av 


ELBING, 
Neustädt. Wallstr. 13. 


& Photograph. Atelier I. Ranges. 


H Auf Wunsch ½ Dtzd. Visites 
| 3 Mark. 


Sale ale ale. ale ale ajp alnajp ap ale «ln «in 


Haararbeiten 


Perrücken, Scheitel, 
Toupets, Zöpfe ꝛc. 
fertigt ſauber und billig 
L. Tendler, 
Friſeur, Schmiedeſtraße. 
Daſelbſt fertige Zöpfe in allen 


Ortsverein der Tischler. 


Am 30. November d. J. ver⸗ 
ſtarb nach langem Leiden das Mit⸗ 
glied August Philipp im 
56. Lebensjahre. 

Möge ihm die Erde leicht ſein. 

Die Beerdigung findet Sonntag, 
den 4. Dezember d. J., Nachmittags 
2 Uhr, vom Trauerhauſe, Große 
Scheunenſtraße Nr. 2, ſtatt. 

Antreten der ſämmtlichen Mit⸗ 
glieder um 1½ Uhr im „Gewerbe⸗ 
hauſe“ zum Abholen der Fahne. 
Der Vorſtand. 
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Militärſtaat. 


Luſtſpiel in 4 Aufzügen von G. v. Moſer 
und Thilo v. Trotha. 


Sonnabend, den 3. Dezember 1898: 
Bei halben Kaſſenpreiſen! 


Farben. Ba 
as robe emd. = Ferner zur Stiderei geeignet in hübſchen, modernen Fagons: 
Das g 0 LouiseSchendell Papierkörbe, Arbeitsförbe, Meſſerkörbe, Noten: 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr. 


Warnung! 
Das Waſſer des Elbing⸗Fluſſes 
und des Hommelkanals kann nur im 
gekochten Zuſtande ohne Nachtheil 
für die menſchliche Geſundheit genoſſen 
werden, weshalb vor dem Genuß des⸗ 
ſelben in ungekochtem Zuſtande wieder⸗ 
holt gewarnt wird. | 
Elbing, den 28. November 1898. 
Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


In meinem Uhrengeſchäft findet 
ein Lehrling 


Stellung. 


ſtänder, Arheitsſtänder, Zeitungsmappen, 
Kragen⸗, Marſchetten⸗ und Crapattenkaſten ꝛc. ze. 


Kleine Geschenk- Artikel 
mit leichter Handarbeit für Kinder ſind in großer Auswahl eingetroffen. 


Geschw. Martins 
Nur die Marke „Pfeilring‘ 
gibt Gewähr für die Aechtheit des 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin | 


Man verlange nur 


„Pfeilring“ Lanolin- Cream 


und weise Nachahmungen zurück, 


Künſtl. Zähne, 
Plomben ꝛc. 
Inn. Mühlendamm 33. 


Bilder 
jeder Art werden ſauber 
und billig eingerahmt bei 


A. Birkholz, 


LKettenbrunnenſtraße 5. 


wird in Pflege gegeben. Zu melden 
Friedrich Wilhelm⸗Platz 11/12. 


— —— 


Th. Staebe, Uhrmacher, 
Elbing, Alter Markt 54. 


„Pfeilring“ 


2 


Expedition u. Verlag der „Altpreuss. Zeitung“. 


Sonntag, den il. Dez. or., Nachm. 6 Uhr, 


9 
E. 


Billiger Gelegenheilskauf, 


Wegen Mangel an Raum verkaufe ich 


ca. 300 Kiſten Cigarren 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen: 
früher 3.25, jetzt 2.75, 


” 3.50, „ 00, 
„ 3.75, „ 3.25, 
77 4.00, [23 3.50, 
[42 4.25, 7 3.80, 
„ 4.50, „ 4.00, 
7 5.00, 77 4.50, 
„ 5.50, „ 5.00, 
77 6.00, 77 5.50, 
„ 8.00, „ 7.00, 
„ 9.00, „ 8.00, 
„ 10.00, „ 8.50. 


Ein Poſten kleine Cigarren 
à 100 Stück 2 Mark. ug 


Gleichzeitig empfehle mein großes 
Lager von ſämmtlichen 


Weinen, Rum's und 
Cognac's 


in vorzüglichen Qualitäten zu ſehr bil⸗ 
ligen Preiſen. 


Hermann Penner, 


Alter Markt 44. 


J. G. Schroeder, 


==” Kgl.S.Hofphotograph 
erbittet Vergrösserungen zum 
Weihnachtsteste möglichst bald. 


m 
= Guarneri & 
altes, vorzügliches Inſtrument, großart. 
Ton, iſt Umſtände halber für den billi⸗ 
gen Preis von 200 % zu verkaufen. 
Sturmſtraße 9, part. 


Guter kräftiger 


Mittagstiſch 


wird von mehreren Herren 
geſucht. 


Gefl. Offerten mit Preisangabe unter 
H. 281 an die Expedition der 
„Altpreußiſchen Zeitung“ erbeten. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung 


Elbing, den 2. 


Nr. 282. 


Lokale Nachrichten. 

Der deutſche Radfahrerbund will dem 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine Denkſchrift mit 
Petitionen vorlegen, zu deren Unterzeichnung der 
Bundesvorſtand auffordert. Der Aufruf zur Unter⸗ 
zeichnung hat folgenden Wortlaut: 

Radfahrer! 

Die auf preußiſchen Eiſenbahnen am 1. September 
d. J. in Kraft getretenen Beſtimmungen für die 
Beförderung der Räder müſſen wieder beſeitigt 
werden. Sie ſind ungerecht und das ganze Rad— 
ſührweſen schädigend. f g 

Ungerecht iſt es, uns das Freigepäck zu nehmen, 
welches allen anderen Reiſenden, nach wie vor, 
gewährt wird. 

Ungerecht iſt es, für die Beförderung eines 
jeden Rades — ſelbſt für die kleinſten Ent⸗— 
fernungen — eine Gebühr von 50 Pfg. zu fordern, 
ohne eine entſprechende Gegenleiſtung zu bieten. 

Ungerecht iſt es, die Beförderung der Fahr⸗ 
räder auf den Schnellzügen zu verweigern. 

UHügerecht iſt es, von uns Radfahrern — 
ſogar von Damen — zur Entlastung des Bahn. 
perſonals Packträgerdienſte zu verlangen. 

Das ſind Maßnahmen, welche unſern Sport 
und die damit zufammenhängende Induſtrie aufs 
Höchſte ſchädigen und uns von der Benutzung der 
Eiſenbahnen ausſchließen. 

Wir berlanget als ſteüerzahlende Staatsbürger 
die gleichen Rechte wie alle anderen. 

Abhilfe muß geſchaffen werden! 

Alle bisherigen Mittel waren erfolglos: 

Eingaben an das Reichseiſenbahnamt und an 


das Eiſenbahnminiſterium, Proteſtverſammlungen 
von Radfahrern in Berlin, Hamburg, Köln, 
Hannover, Dortmund, Magdeburg und anderen 


Städten; das Eintreten der geſammten Preſſe für 
unſere Beſtrebungen. Nichts hat geholfen! 

Radfahrer! Wir müſſen jetzt verſuchen, auf 
einem anderen Wege unſer Ziel zu erreichen! 

Wir wollen uns an die geſetzgebende Körper⸗ 
ſchaft wenden und die Volksvertreter bitten, für 
uns einzutreten. 3 

Es ſoll dieſen eine Denkſchrift überreicht werden, 

in welcher unſere gerechten Anſprüche an die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung dargelegt ſind, mit der Bitte, für 
unſere Rechte einzutreten. 
Joe mehr Unterſchriften dieſe Denkſchrift trägt, 
deſto größer iſt ihre Wirkung — defto ſicherer ein 
Erfolg! Radfahrer! Unterzeichnet dieſelbe mit uns 
alle, ohne Unterſchied, Radler ünd Radlerinnen, 
ob Verbänden angehörend oder nicht! 

Beweiſt durch Namensunterſchrift, daß wir 
einig darin ſind, der Ungerechtigkeit entgegenzutreten 
und unſere Rechte zu wahren. 

Die Denkſchrift wird in allen Städten Preußens 
zur Unterzeichnung aufgelegt werden. 

Die geſetzliche Feſtlegung der freien Aerzte⸗ 
wahl, wenigſtens für die Ortskrankenkaſſen, hat der 
Ausſchuß der preußiſchen Aerztekammern als er— 
ſtrebenswerth bezeichnet und gleichzeitig für die Be— 
zahlung der Kaſſenärzte eine Unterſcheidung der 
Kaſſen in zwei Gruppen gefordert, in ſolche, die 


den geſetzlich geforderten Reſervefonds erreicht haben, 


Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, 

faſſeri veisgekri 5 
Berofein de begebe 

Nachdruck verboten. 

Umſonſt! Und mit tiefem Schmerze nahm ich an 
Dir = . eine Unverſöhnlichkeit wahr, 
die ich bei einer Frau für unmöglich gehalten habe. 
Ich hätte erzwingen können, was Du mir ver- 
ſagteſt, das war mein Recht, doch der bloße Ge— 
danke erfüllte mich mit Widerwilleu. Ich will 
weder Raub, noch Almoſen; nur die freie Gabe 
Deiner Liebe kann mich beglücken. Da Du mir 
biefe nicht bieten kannſt, gebe ich Dich frei. Wozu 
ſollen wir die Qual dieſes Jahres ohne Noth noch 
weiter tragen?“ 

Unverwandt ruhten Gertruds Augen auf dem 
Autlitz ihres Mannes. Glühende Röthe bedeckte 
ſeine Stirn, die Augen flammten. Niemals noch 
hatte ſie ihn ſo geſehen, die Verkörperung edelſter 
Mannesſchönheit und leidenſchaftlicher Kraft; nie 
mals hatte ſie ihn ſprechen gehört wie heute; wie 
ein glühender Strom ſchlug ſeine Rede brauſend 
au ihr Ohr. Aber merkwürdig, nicht zerſchmettert, 
nicht gedemüthigt fühlte ſie ſich, eine ſeltſame Ge⸗ 
nugthuung, eine Art ſtolzer Freude empfand ſie 
dabei. Freier klopfte ihr Herz — nur auf ihrem 
Kopf fühlte ſie einen ſchmerzenden Druck, und 
mitten in der Gedankenfluth, die durch ihre Seele 
wogte, erinnerte fie ſich der großen Schildplatt- 
nadeln, die ihre Zöpfe zuſammenhielten, die thaten 
weh. Mechaniſch zog fie die Nadeln heraus, jo 
daß die prächtigen goldig ſchimmerden Flechten ihr 
lang über den Rücken herabfielen, und dann fragte 
ſie leiſe: „Weshalb haſt Du bis heute gewartet, 
um mir dies Alles zu ſagen?“ 

Wie ſchön fie war, wie ſchön! Nicht die raffi⸗ 
nirteſte Coketterie hätte ſie in dieſem Augenblick 
mit höherem Reize zu umkleiden vermocht, als es 
Gertrud unbewußt gethan hatte. Herbert blickte 
ſtarr durchs Fenſter auf die ſanft vom Winde be⸗ 
wegten Zweige der prachtvollen Eichengruppe vor 
dem Hotel, um nur das blaſſe ſchöne Geſicht feines 
Weibes, umrahmt von dem dunklen Gold des 
Haares, nicht mehr zu ſehen. 

„Nach den Begriffen meiner Standesgenoſſen 


28) 


Degener 1808, 


und in ſolche, die noch nicht ſo weit gekommen 
ſind. Alle Kaſſen, die den geſetzlich geforderten 
Reſervefonds erreicht hahen, Füllen die Honorirung 
der Aerzte möglichſt bis zur Erreichung des Mindeft- 
ſatzes der ſtaatlichen Gebührenordnung für Aerzte 
erhöhen. Eine dritte weſentliche Forderung zielt 
darauf hin, Mißſtände, die ſich bei der freiwilligen 
Fortſetzung der Krankenverſicherung ergeben haben, 
zu beſeitigen. Perſonen mit mehr als 2000 Mk. 
Jahreseinkommen ſollen auch freiwillig nicht Mit. 
glieder von Krankenkaſſen werden können. Im Hin. 
blick auf die Streitigkeiten zwiſchen den Aerzten und 
Krankenkaſſen in Barmen und Remſcheid fordert 
der Ausſchuß die Bildung von geſetzlichen Schieds⸗ 
gerichten, ſowie eine geſetzliche Erklärung, wer als 
„Arzt“ zu bezeichnen iſt. 

Stellen für Militäranwärter. Ein „aus- 
führliches Verzeichniß der den Mititäranwärtern in 
der preußiſchen Militärverwaltung vorbehaltenen 
Stellen“ wird vom Kriegsminiſterium veröffentlicht. 
Es ſind deren im Ganzen nicht weniger als 4348, 
wovon auf Kanzleibeamte 168, auf Unterbeamte 
2391 und auf Subalternbeamte 1788 Stellen bei 
dem Kriegsminiſterium ſelbſt, zum größten Teile 
aber bei den dieſem nachgeordneten Verwaltungs- 
behörden entfallen. Die Einkommenſätze in diefen 
Stellen beginnen bei den Kanzleibeamten mit 1400 
Mk. Jahresgehalt und ſteigern ſich bis zu 3 800 Mk.; 
die Unterbeamten fangen mit 700 Mk. an und können 
Aufbeſſerungen bis zu 1800 Mk. erfahren; bei den 
Subalternbeamten beträgt das Anfangsgehalt 1500 
Mk. und erhöht ſich, allerdings nur bei den Stellen, 
die im Wege des Aufrückens zu erreichen find, ſogar 
bis zu 7200 Mk. Neben dieſen Gehaltsſätzen iſt 
entweder freie Wee oder der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß zuſtändig. 

Das Lohnzahlen in Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthſchaften iſt verboten. In letzter Zeit ſind 
von Arbeitern den Polizeibehörden wiederholt An— 
zeigen erſtattet worden, daß Arbeitgeber die Löhne 
in Gaft- reſp. Schankwirthſchaften an ihre Arbeiter 
auszahlen. Wir machen daher auf den § 115 
der Gewerbe Ordnung für das Deutſche Reich 
aufmerkſam, welcher vorſchreibt: Lohn- und Ab— 
ſchlagszahlungen dürfen in Gaſt⸗ und Schanfwirth- 
ſchaften oder Verkaufsſtellen nicht ohne Genehmigung 
der unteren Verwaltungsbehörde erfolgen; ſie dürfen 
an dritte nicht erfolgen auf Grund von Rechts— 
geſchäften oder Urkunden über Rechtsgeſchäfte, welche 
nach § 2 des Geſetzes, betreffend die Beſchlagnahme 
des Arbeits- öder Dienſtlohnes vom 21. Juni 
1869 (Bundes ⸗Geſ.⸗Bl. S. 242), rechtlich unwirkſam 
ſind 2) 4). 4 

Betreffs der Poſt⸗Einlieferungsbücher 
ſind neuerdings zwei bemerkenswerthe Erkenntniſſe 
des Reichsgerichts ergangen. Das erſte 
datirt vom 9. Mai d. J. Der Buchhalter einer 
Waarenhandlung hatte die Namen der Empfänger 
und ihrer Wohnorte, an welche Geldbeträge mittelſt 
Poſtanweiſungen abgeſandt werden ſollten, in das 
Poſt⸗Einlieferungsbuch richtig eingetragen, die Poſt— 
auweiſungen ſelbſt aber an ſich oder an die Namen 
von Helfershelfern adreſſirt. Der die Poſtan⸗ 
weiſungen und die Gelder entgegennehmende Poſt⸗ 
beamte hatte erſtere mit den Eintragungen in dem 


hatte ich eine Mesalliance geſchloſſen, und — ver— 
zeihe — Du warſt arm,“ antwortete er auf ihre 
Frage. 
man in unferer Scheidung das Eingeſtändniß eines 
Irrthums erblicken ſollte. Dein Stolz, davon bin 
ich überzeugt, hätte jede Art von Subvention 
zurückgewieſen. Diejenige aber darben zu wiſſen, 
die mein Weib geweſen — das ging unmöglich 
an! So würde ich mich eben in das Unvermeidliche 
N und eine Laſt weiter getragen haben, die 
ht nd werden durfte.“ 

n i ü 10 
Gertrud, as 5 85 . ee 
erkannte Enkelin und Erbin der Gräfin Frauken⸗ 
thurn bin, iſt unſere Verbindung keine Mißheirath 
mehr, und ich bin reich genug, um ohne Deine 
Unterſtützung völlig ſtandesgemäß leben zu können!“ 

Herbert nickte, ohne ſich umzuſehen. Wie klar 
und feſt ihre Stimme klang! — Doch was wollte 
ne wußte ja, wie ſehr fie ihre Freiheit er- 

„Nun, in Wahrheit,“ fuhr Ger i 
nur Dein erſter Grund A Seite Bee Br 
den zweiten anbelangt, bin ich heute genau io arm 
wie in den Tagen, da ich im Doctorhauſe zu Böck⸗ 
ſtein Fächer ſtickte. Ich habe das Erbe meiner 
Großmutter nicht einen Augenblick als mein Eigen⸗ 
thum betrachtet. Meine Anſchauungen haben ſich 
zwar in manchen Punkten geändert, was aber den 
Beſitz aubelangt, und beſonders den von der 
Gräfin Frankenthurn geerbten, ſo bin ich durchaus 
die Tochter meines Vaters geblieben. Sobald ich 
freies Verfügungsrecht über mein Erbe habe, gebe 
ich daſſelbe ſofort gemeinnützigen Inſtitutionen.“ 

Schon während ihrer letzten Worte hatte ſich 
Graf Landskron wieder der jungen Fran zuge⸗ 
wendet. „Das hätte ich eigentlich vermuthen 
müſſen,“ ſagte er langſam; „es iſt durchaus logiſch, 
wie Du ja bis jetzt auch überhaupt immer logiſch 
gehandelt haft. — Du mußt es alſo doppelt freu- 
dig begrüßen, daß ich in die Scheidung willige, 
denn Du weißt, daß die Frau in unſerem Staate 
nicht ohne Zuſtimmung ihres Mannes über ihr 
Vermögen verfügen kann.“ 

„Ja, aber darum fragte ich nicht!“ 

„Meinſt Du, ich hätte eingewilligt, Dein Ver⸗ 
mögen Wohlthätigkeitsanſtalten zuzuwenden?“ 


„Du würdeſt es verwaltet haben wie das 


Poſteinlieferungsbuche nicht verglichen, letztere durch 


„Mein Stolz ſträubte ſich dagegen, daß] Oh 
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feine Unterſchrift in Spalte 8 beſcheinigt und. da- 
durch den Betrug ermöglicht. Das Reichsgericht hat 
erkannt: „Der Reichspoſt⸗Fiskus iſt aus den auf Grund 
eines von einer feiner Boftanftalten ausgegebenen 
Poſteinlieferungsbuches geſchloſſenen Poſtanweiſungs⸗ 
Vertrages nach $ 6 des Poſtgeſetzes vom 28. Februar 
1871 haftbar. Seine geſetzliche Garantie erſtreckt 
ſich auch darauf, daß die eingezahlten Geldbeträge 
an die richtigen Adreſſaten gelangen. Als ſolche 
waren die in dem Poſteinlieferungsbuche eingetragenen 
Empfänger anzuſehen, an welche ſie durch die 
Schuld des Poſtbeamten, welcher die ihm über— 
lieferten Poſtanweiſungen mit den Eintragungen im 
Poſteinlieferungsbuche nicht verglichen hatte, aber 
nicht gelangt waren.“ — Ein Erkenntniß vom 
8. November v. J. ſtellt Folgendes feſt: Die Ein⸗ 
tragungen int Poſteinlieferungsbuche erhalten nur 
durch die Unterſchrift des Poſtbeamten in Spalte 8 
die Eigenſchaft einer öffentlichen Urkunde. Fehlt dieſe 
Unterſchrift und tritt eine Fälſchung ein, ſo iſt 
letztere aus $ 267 des Strafgeſetzbuches nicht 
verfügbar. 

Witterung im Dezember. Für die Witterung 
im Monat Dezember kommt Rudolf Falb auf 
Grund ſeiner Beobachtungen zu folgenden Schlüſſen: 
Vom l. bis 4. iſt das Wetter trocken und kühl. 
In der Zeit vom 5. bis 9. ſoll die Temperatur 
etwas ſteigen, dagegen wird vom 10. bis 12. 
trockenes und kaltes Wetter erwartet, Der 19. 
Dezember iſt ein durch eine Sonnenfinſterniß ver— 
ſtärkter kritiſcher Termin 2. Ordnung, welcher bis 
zum 16. ausgebreitete und ziemlich ergiebige Regen 
und Schneefälle mit ſich bringen wird. Vom 17. 
bis 24. Dezember dauern Regen- und Schneefälle 
in etwas vermindertem Maße noch fort. In der 
Zeit vom 25. bis 27. geht die Temperatur zurück, 
es wird vorübergehend trocken. Der 28. iſt ein durch 
eine Mondfinſterniß verſtärkter kritiſcher Termin 
3. Ordnung, der ausgebreitete Niederſchläge in 
Form von ſtarken Schneefällen — den ſtärkſten 
dieſes Winters — zur Folge haben ſoll. N 

Die Verwendung des Honigs im Haus⸗ 
halt. Es hat der Honig noch immer nicht die 
Anerkennung gefunden, die ihm als Nahrungsmittel 
eigentlich gebührt. Er wird von den Meiſten als 
ein Genußmittel betrachtet, das ohne irgend welchen 
Einfluß auf die Entwicklung des Körpers iſt. Und 
doch iſt gerade das Gegentheil der Fall. Durch 
ſeine leichte Verdaulichkeit iſt der Honig nicht nur 
ein Nahrungsmittel par excellence, ſondern es 
gebührt ihm ein weit höherer Werth, da ihm eine 
vou ärztlichen Autoritäten anerkannte, blutreinigende 
Wirkung innewohnt Ueber die Verwendung des 
Honigs im Haushalt, ſowie als Medikament giebt 
eine kleine Schrift ausführliche Belehrung, die im 
Intereſſe der Weiterentwicklung der Imkerei vom 
„Praktiſchen Wegweiſer“, Würzburg, gratis gegen 
Einſendung des Portos (Poſtkarte mit Rückantwort 
genügt) verſandt wird. Dieſe Schrift (Baernreither: 
„Ueber die Verwendung des Honigs im Haushalt‘) 
enthält eine Anzahl guter Rezepte für Honigſpeiſen 
und Backwerke, worauf wir beſonders unſere Haus⸗ 


frauen und die Verkäufer von Honig aufmerksam 
machen. 


Huge iir Andere,” fagte Re enfad, uud br 
warme Ton berührte wie eine Liebkoſung Herberts 


5 
» Ach, Täuſchung, nichts weiter,“ dachte er und 
fuhr daun fort: „So würdeſt Du Dich jetzt dazu 
verſtehen, ein Jahrgeld von mir anzunehmen?“ 

Anſtatt zu antworten, fragte fie zurück: „Und 
wo, denkſt Di, daß ich leben, daß ich bleiben ſoll?“ 

„Auf Frankenhof, das wäre das Richtigſte. 
Wenn Du das jedoch nicht als Dein Erbe be- 
trachten magſt, jo wähle Deinen Aufenthalt nach Be- 
lieben. Tante Friederike nimmſt Du zu Dir ..“, 

„Meine Tante hat mir die Thür gewieſen.“ 

ch — Wann?“ 

„Vor zwei Stunden; ich kam von ihr, als i 
Dich und Rhoden traf.“ 1 l 2 

„Aus welchem Grunde?“ 

„Weil ich eine Ariſtokratin geworden bin, wie 
fie jagt, Dich nicht ſofort verlaffen habe, als ich 
erfuhr, Du ſeieſt Graf Landskron.“ 

„Und was haſt Du geantwortet?“ 

„Daß ich Dich liebe!“ erſcholl es ſauft und ein» 
fach aus Gertruds Munde. 

Eine Minute ſpäter ſaß Graf Landskron in 
dem kleinen Fauteuil, und vor ihm kniete Gertrud, 
beide Arme um den Hals des Gatten geſchlungen, 
das Haupt an feine Bruſt gebettet, und die furcht⸗ 
bare Spannung machte ſich in einem Strom erlöfen- 
der Thränen Luft. Sanft drückte Herbert das 
ſchöne Haupt feſter au fein Herz. Feucht ſchimmerte 
auch ſein Auge und leiſe wiederholten ſeine Lippen 
die Worte: „Weil Du mich liebſt! Meine Gertrud!“ 

Und dann ſchüttete die junge Frau ihr ganzes 
volles Herz vor dem geliebten Manne aus. Zwiſchen 
all den Bekenntniſſen von Schuld und Irrthum 
klang aber immer wieder voll ſüßen Flehens um 
Vergebung, bald betheuernd und überzeugend, bald 
tröſtend und jubelnd das holde beglückende Wort: 
„Ich liebe Dich!“ 

Zum zweiten Male hatte ſich Herbert ſein Weib 
erobert, wenn es auch viel bitteren Kampf und 
Herzeleid gekoſtet hatte. Er zog ſie zu ſich empor 
und küßte die Stirn, die Augen, den blühenden 
ſtammelnden Mund in Schauern des Entzückens. 
„Gertrud, Gertrud, welch ein Jahr des Glückes 
haben wir durch Deine Schuld verloren!“ 

„Wir werden jetzt erſt doppelt glücklich ſein, mit 
vollem Bewußtſein! Werden wir da die verlorene 


Von Nah und Fern. 


Prämien für die ſauberſten Hausfrauen. 
Eine wirklich originelle Idee wird demnächſt in 
dem Städtchen Cockermouth in der Grafſchaft 
Cumberland in England zur Ausführung gelangen. 
Wie von dort berichtet wird, hat ein reicher Ein⸗ 
wohner der Stadt eine jährliche Summe von 25 
Pf. St, (500 Mk) ausgeſetzt, die man an 50 Ber 
wohnerinnen kleinerer Cottages vertheilen ſoll, 
deren Wirthſchaften ſtets in peinlichſter Ordnung 
befunden werden. Um dieſe 50 ſauberſten Haus⸗ 
frauen herauszufinden, iſt bereits ein Comitee er- 
nannt worden, das aus 14 Damen der Umgegend 
und mehreren Herren beſteht, die Mitglieder des 
Gefundheitsamts find. Die Inſpektoren reſp. 
Inſpektorinnen dürfen unvermuthet zu jeder Tages⸗ 
zeit in die betreffenden Häuschen eintreten, und es 
muß ihnen geſtattet werden, in jede Kammer und, 
jeden Winkel einen prüfenden Blick zu thun. An, 
dem Wettbewerbe dürfen ſich nur ſolche Frauen 
betheiligen, deren Cottages nicht mehr als drei 
Schilling Miethe pro Woche koſten. Wenn nun auch 
die Prämie, die den ordnungsliebendſten Haus⸗ 
hälterinnen zuerkannt werden ſoll, nur ſehr unbe- 
deutend iſt, da auf jede Perſon nach unſerm 
Gelde ungefähr 10 Mk. entfallen, ſo iſt ihnen die 
Ehre, zu den anerkannt ſauberſten Wirthinnen der 
"Stadt zu gehören, ſchon ſehr viel werth. Der 
Wettbewerb dürfte alſo vorausſichtlich ſtets ein 
ziemlich reger ſein. Augenblicklich iſt den braven 
Cottage-Bewohnerinnen, die als echte Engländerinnen 
alles aufbleten werden, die ausgeſchriebenen Preiſe 
zu erlangen, ein günſtiger Umſtand ſehr zu Hülfe 
gekommen. Das ſchwerſte Stück Arbeit, die Hütten 
auch von außen recht ſauber erſcheinen zu laſſen, 
iſt ihnen vom Zufall abgenommen worden. Ein 
langer anhaltender Regen, der den durch die Stadt 
führenden Fluß aus ſeinen Ufern treten ließ, hat 
die Häuschen ſo gründlich abgewaſchen, daß ſie wie 
geſcheuert ausſehen. Bei einzelnen Cottages dürfte 
die kleine Ueberſchwemmung ſogar die theilweiſe 
Generalreinigung im Innern ohne Darzuthun der 
Bewohnerinnen vollzogen haben. Der Anfang iſt 
ſomit gemacht. Cockermouth beſitzt übrigens eins 
der ſchönſten alten Schlöſſer, die das nördliche 
England aufzuweiſen hat; außerdem kann ſich das 
Städtchen rühmen, der Geburtsort von William 
11 des Dichters der engliſchen Seeſchule, 
zu ſein. 


Sall-Seide 75 Pfge. 


bis 18.65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige „Henneberg⸗Seide“ von 75 Pig. 
bis Mk. 18.65 per Meter — in den modernſten 
Geweben, Farben und Deſſins. An Jedermann 
franco und verzollt ins Haus. Muster umgehend. 
6. Henneberg's Seiden-Fabriken (d. u. k. Hof.), Zurich. 


Milde, Reinheit u. Wohlgeſchmack ſind 
die Vorzüge des Holländ. Tabaks, 10 Pfd. 
row. 8 Mk., bei B. Becker in Seeſen a. H. 


Zeit nicht bald zehnfach eingebracht haben?“ Und 
ein Strahl jubelnden Frohſinns brach aus den 
Augen, an deren langen Wimpern noch Thränen 
hingen. 

Rhoden hatte ſich den Unmuth von der Seele 
geſchrieben und feiner Braut fo überzeugend vor— 
demonſtrirt, wie Herbert ſich unmöglich von ſeiner 
Frau ſcheiden laſſen könne, daß er verhältniß- 
mäßig ruhig den Brief ſchloß und dem herbei- 
gerufenen Zimmerkellner zur Beſorgung übergab; 
der Dienſtbefliſſene verſicherte, daß die Poſt in 
einigen Minuten abgehe, das Schreiben alſo un— 
berzüglich die Reife nach ſeinem Beſtimmungsort 
antreten würde. Dann überlegte Rhoden, ob er 
nicht alle Convenienzregeln über den Haufen wer- 
fen, in das Zimmer der jungen Gräfin gehen und 
den beiden Leuten, die ſich wahrſcheinlich im ſchön⸗ 
ſten Disput befinden würden, ſagen ſollte: „Ich 
verbiete Euch im Namen des gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes, Euch zu trennen!“ 

Ja, wenn die „Frau Fürſtin Gertrud“ — wie 
Rhoden ſie mit Vorliebe nannte — etwas von ſener 
Eigenſchaft deſeſſen hätte, die man Nachgiebigkeit, 
liebenswürdige Schwäche, Fügſamkeit oder ähnlich 
heißt. Aber davon gab es bei ihr nicht eine Spur, 
und darum war wohl auch eine Vermittlung unmög⸗ 
lich. — Wie lange Herbert ausblieb. — War das 
ein gutes oder ein ſchlechtes Zeichen? Seine Er⸗ 
fahrung ſprach für das erſtere. Wenn zwei Geg- 
ner über ihre Streitfrage lange mit einander ver- 
handeln, kommt in der Regel ein Vergleich zu 
Stande. Hoffnungslos waren nur jene Fälle, 
wenn die Gegner jede perſönliche Auseinander- 
ſetzung ablehnen. Doch freilich, Herbert wie Ger- 
trud waren keine Alltagscharaktere, für welche das 
Durchſchnittsmaß paßt. 

Noch immer kam der Freund nicht! Rhoden 
ſah auf die Uhr, ſie zeigte die dritte Nachmittags- 
ſtunde. Zwei Stunden wartete er bereits auf 
Herbert. Von ſeinem Fenſter aus konnte er in 
den großen, dem Hotel gegenüberliegenden Speije- 
ſaal ſehen, der jetzt nahezu leer war. Die meiſten 
der Gäſte hatten geſpeiſt und ſich in ihre Zimmer 


zurückgezogen. Das eilige Hin und Her „der 
Kellner und Mädchen hatte aufgehört. Jetzt 
mochte die Dienerſchaft ihre Mahlzeit halten, 


und die Stille der Sieſta lagerte ſich über dem 
Hotel. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen ⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt Freitag, den 2. d. Mts., 
Abends 38/ Uhr, Sonnabend, den 
3. d. M., Morgens 9 Uhr. 
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Transport bei 8 Tagen frei. 


Eigene R paralur- Werkiälte 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudoſphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. 


Bilder 


jeder Art werden in dem 


Special-Geschäft 


Bilder⸗Einrahmungen 
nur sauber und billig 
eingerahmt. 


M. Momber, 


Waſſerſtraße 43. 
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Hämmlliche Peleuchtungsartiſel 
als: amerik. Petroleum, 
Sonnenöl, 
Stearin⸗ u. Paraffinkerzen, 
Wachsſtock, Wachslichte, 
Nachtlichte, Brennöl, 
Benzin 


billigſt > 

(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 
J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Königsberger 


Thiergarten-Lotterie. 


2 2100 Gewinne 
im Geſammtwerthe von 50180 Mark, 
: darunter 
61 erſtklaſſige Fahrräder. 


Loose à I Mk. 


empfiehlt und verſendet die 


Expedition der Altpr. 


Ztg.!“ 


„Wenn die Leute wenigſtens daran dächten, daß 
ich Hunger habe,“ brummte Rhoden, wieder von 
verzehrender Ungeduld ergriffen, vor ſich hin. 
„Ich begreife ja, daß man nicht ans Eſſen denkt, 
wenn man im Begriff iſt, einander die Freund⸗ 
ſchaft zu kündigen, aber das iſt doch kein Grund, 
mich faſten zu laſſen. Und je länger es dauert, 
deſto ſchlechter wird das Eſſen. Gewärmte Suppe, 
hartes Fleiſch, abgeſtandener Salat,“ brummte 
er, „ich kenne ſolche verſpäteten Gaſthaus Diners, 
Gott bewahre einen in Gnaden davor. Na, 
endlich!“ 5 E 

Herbert trat ein. Ruhig und gelaſſen wie 
immer ſchloß er bedächtig die Thür Hinter ſich. 
Rhoden ſtürzte auf ihn zu. „Nun, wie iſt's, ſo 
rede doch, was ſagte ſie?“ 

Mit feſtem Drucke hielt Herbert die Hand des 
Freundes, und ſeine Stimme bebte eine wenig, als 
er lächelnd erwiderte: 

„Meine Frau läßt Dich um Entſchuldigung 
bitten, daß wir Dich ſo lange warten ließen, ſie iſt 
nämlich überzeugt, daß Du in der Zbwiſcherzeit 
nicht geſpeiſt haben wirſt. Sie überläßt es uns, 
nun zu entſcheiden, ob wir im Saal drüben oder 
im Freien diniren wollen; ſie macht nur ein wenig 
Toilette.“ 

Eine Secunde noch ſchaute Rhoden dem Grafen 
in das bewegte Antlitz, da zu den ſcheinbar gleich 
gültigen Worten, die doch in dieſem Augenblicke 
Alles bedeuteten, ſchlecht paßte, dann umarmte er 
ſtürmiſch den Freund: „Gott ſei gelobt, Herbert, 
nun iſt Alles gut!“ 

Die kleine Geſellſchaft ſpeiſte im Saale, und 
Rhoden erklärte, nie in ſeinem Leben ein vortreff 
licheres Diner gegeſſen zu haben. Er ſprudelte 
vor Uebermuth, plauderte unaufhörlich Geiſtreiches 
und Thörichtes durcheinander, allerdings hatte er 

auch faſt allein die Koſten der Unterhaltung zu 
tragen. Gertrud wie Herbert waren viel zu er⸗ 
regt, um Gleichgültiges zu reden, und, auf das, 
was zwiſchen den Beiden vorgegangen war, wurde 
natürlich nicht mit einer Silbe hingewieſen. Aber 
Beide erfüllte jene Stimmung andachts vollen 
Glückes, das nur Auserwählten und nur in den 
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Parfümerie 


Violette d' Amour 


bildung. 


a Flacon Mk. 1.—. 


Mk. 1.—. Erhältlich: 


Depot: Drogerie zum rothen Kreuz von Fritz Laabs, 
Richard Wiebe, Drogerie, Rudolph Sausse Nachf. 


Alleinfabrikant 


Schweidnitzerstrasse 28. 


Special-Fabrik für feinste Teintseifen. 


reer 


Nene 


Extrait, Savon, Sachets, Kopfwasser, Poudre etc. 


Alles übertreffend und einzig grossartig gelungene wahre Veilchen- 
Parfümerie. Elegante entsprechende Ausstattung. Kein Kunst- 
produkt, sondern fünffacher Extrait-Auszug ohne Moschus-Nachgeruch. 
Extrait à Flacon Mk. 3.50, Mk. 2.—, ein Probeflagon 75- Pf. 
Savon ä Stück Mk. 1.—, à 3 Stück im eleganten Carton Mk. 2.75. 
Sachet à Stck. Mk. 1.—, zur Parfümirung d. Wäsche ete.,hochfein. 
Kopfwasser à Flacon Mk. 1.75, erhält das Haar ständig 
duftend nach auserlesenen Veilchenblüthen, wirkt konser- 
virend auf den Haarboden und verhindert jede Schuppen- 


Poudre de Riz, hochfeinster Täges-Poudre in weiss, rosa, 
fleischfarbig, gelblich. à Carton Mk. 1.50 incl. Poudreläppchen. 

Dieser Poudre erhöht die Schönheit des Teints, ist vollkommen 
unsichtbar u. präp. die Haut, schützend gegen jeden Ausschlag 
u. Sommersprossen. b 
Violette d' Amour-Brillantine, hat den stärksten Veichen- 
geruch in grösster Feinheit und conservirt die Haare, 


Violette d'Amour-Schönheits-Créme, ist wegen der über 
raschenden Wirkungen allen anderen vorzuziehen, à Dose 


R. Hausfeider, Breslau 
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Die ane 
Momenbibiletheh, 
Beſte Autoren, reich 
illuſtriert. 

Jede Woche erſcheint ein 


abgeſchloſſener Band. Berlin 


Aniverfal : Kanvrrfatiens: 
Lexikon. Auf 213600 Zeilen den 


7 Inhalt vielbändiger 
Lexita in einem Bande. 2700 Itluſtr. 
Geb. Preis nur 3 Wik. 


Kürſchners Jahrbuch 1898, 


Preis nur 3 Nik. 


teil wahrt. In farbigem Umſchlag 1 Fiik., geb. 1,50 


* Vorrätig in jeder Buchhandlung. 7 


N. 
beziehen durch alle 
uchbandlungen. Ver⸗ 
zeichniſſe durch dieſe und 8 
der ge rgerlag BE 


Welllorgchen-Lexikon. == 


200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 
engl. franz. ital. und latein. Lexikon f 
nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 


Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 85. Alle 
nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus f 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der ſeinen Vor⸗ # 


> . uk. 0 
„Hat ſeines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nordd. Allg. Zig.) 2 


Kürschner's Bücherschatz 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Techniſches Geſchäft für 


Beſte Referenzen. 


weihevollſten Augenblicke des Lebens zu Theil 
wird. Nicht nur Herbert, auch Rhoden glaubte 
die junge Frau nie ſchöner geſehen zu haben, als 


heute. Ihr Antlitz war leicht geröthet, die Augen 
leuchteten, als hätten die vergoſſenen Thränen 


ihren herrlichen dunklen Goldglanz noch erhöht; 
was aber der Schönheit Gertruds in den Augen 
der beiden Freunde einen völlig neuen Reiz ver- 
lieh, war ein Zug von Weichheit und Milde, 
welcher heute verklärend auf ihrem Antlitz lag, 
und hold und gütig klang ihre Stimme. So hatte 
Herbert fie noch niemals geſehen, nicht einmal au 
dem Tage, da er ſie zum erſten Male in ſeine Arme 
geſchloſſen. 

. „Herrgott!“ ſprang Rhoden plötzlich auf. „Ver⸗ 
zeihung, Frau Gräfin, ich muß nur zwei Worte 
an Ingeborg telegraphiren, fie erſchrickt ſonſt zu 
Tode!“ 

„Das iſt mir etwas unverſtändlich,“ ſagte Ger⸗ 
trud mit leichtem Erſtaunen. 

„Ja, heute iſt mir die Logik abhanden gekommen; 
ich habe vorhin, als ich auf Herbert wartete, an 
Ingeborg geſchrieben, aber die Befürchtungen, welche 
ich in dem Briefe ausſprach, ſind glücklicherweiſe 
nicht eingetro zen.“ 

Gertrud verſtand ihn und erröthete lebhaft. 
Herbert küßte die Hand feiner Frau. „Tele⸗ 
graphire,“ ſagte er zu Rhoden: „Die Liebe hat 
geſiegt.“ 

* * 

Herbert blieb mit feiner jungen Frau und Rhoden 
noch einige Tage. Gertrud ſuchte mit ihrem Manne 
noch einmal all die Plätze auf, die ihnen theuer 
waren; ſie gingen zu den Lebenden und zu den 
Todten. Die Gräber der Eltern wurden beſucht 
und der gute alte Pfarrer Ditzius, der aus Freude 
über ſein vor Glück ſtrahlendes Mündel, ſein 
Herzblatt, ſich kaum zu faſſen wußte; hoch in den 
Bergen wurde auch bei der Gruber⸗Moui vorge- 
ſprochen, die faſt nichts hervorbringen konnte als: 
„Die Ehr', na die Ehr'!“ 

Nur an dem Doctorhaufe mußten Herbert und 
Gertrud wehmütigen Herzens vorübergehen, die Tante 
konnten ſie nicht mehr aufſuchen. Eindringlich 


Adolf Kapischke, Of Ofhr. 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


aber hatten Beide 0 
welchen die alte verbitterte Frau noch empfing, 
ans Herz gelegt, für ſie zu ſorgen, und er hatte 
es verſprochen mit Hand und Mund, doch hatte er 


ſchmerzlich darauf 
Friederike 
„Ihr unruhevolles 
finden,“ ſagte er 


Frieden mit Gott und dem eigenen Gewiſſen ſchon 


dem Pfarrer, 


Meynerts wohl gezählt ſein dürften. 
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: Wapenleid de! 
Für Magenleidende! =] 
Allen beiten, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Geuuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer! 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 
Magenleiden, wie: 3 
| Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder 
Verſchleimung 3 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen 5 8 
vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt find. ARE 
Es iſt dies das bekannte 5 - Er 
Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 


Jubert Ullrich ſche Kräuter- Wein. 


;2 Dieser Kräuter -Wein ist aus vorzüglichen, 3 
3 heilkräftig befundenen Kräutern mit gutem g 
Wein bereitet, und stärkt und belebt den 
ganzen Verdauungsorganismus des Men-8 
schen, ohne ein Abführmittel zu sein. 3 
8 Kräuter-Wein beseitigt alle Störungen in 
aden Blutgefässen, reinigt das Blut von allen 3 
verdorbenen krankmachenden Stoffen und g 
wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden s 
Blutes. 8 
8 Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weins werden Magen- 
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, feine 
Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Es 
Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Auf⸗ 
ſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Nebelkeit mit Erbrechen. 8: 
die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auf- Bi 
treten, werden oft nach einigen Mal EN befeitigt. 7 
und deren unangenehme Folgen- 
8 Stuhlverstopfung wie Beklemmung, Kolik. BL, 
ſchmerzen. Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen GE 
in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden 
durch Kräuter⸗Wein raſch und gelind beſeitigt. Kräuter-Wein behebt Es 
jedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen 
lufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen IE 
Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. 8 


;  Hageres, bleiches Aussehen, Blut- 
5 mangel, Entkräftung ſind meiſt die Folge ſchlechter un 
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tung Verdauung, mangelhafter Blut- 
bildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher 7 
Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Gemüths⸗ AR 
verſtimmung. ſowie häufigen Koyfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, 
iechen oft ſolche Kranke langſam dahin. 8 Kräuter⸗Wein giebt 
der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Impuls. BR Kräuter⸗ 
Wein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt 
den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, 
beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue Kräfte 
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Daukſchreiben 6 
beweiſen dies. 88 
Er Kräuter⸗Wein ift zu haben in Flaſchen à , 1,25 u. 1,75 in: ES 
© Eibing, Thiergarth, Marienburg, Neuteich, Tiegenhof, 
Jungfer, Stutthof, Tolkemit, Neukirch, Frauenburg, 98 
Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, 
Curistburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön- 
baum, Praust, Ohra, Danzig u. s. w. in den Apotheken. WIE 
5 Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſt⸗ 
traße 82,“ 3 und mehr Flaſchen Kräuter⸗Wein zu Originalpreiſen Baus 
nach allen Orten Deutſchlands porto⸗ und kiſtefrei. 8 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
Man verlange ausdrücklich sh 
BR Hubert Ulirich’schen sg Kräuter-Wein. } 


Mein Kräuter⸗Wein ift kein Geheimmittel: feine Beſtandtheile = 5 
ind: Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwbein 45 
2400, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen- 

88 wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. GE 
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dem Einzigen, (Dr. jur. Ludwig Huberti). 1. Buch: Was der 
Kaufmann vom bürgerlichen Geſetzbuch wiſſen muß. 
Die für den Kaufmann und Gewerbetreibenden 
kennenswertheſten Beſtimmungen des neuen bürger⸗ 
lichen Rechts. Ju ſyſtematiſchem Abriß zufammen⸗ 
geſtellt von G. Hack. Oktav Gebunden 
Preis: Mk. 2,75. Verlag der Handels-Akademie 
Leipzig. Es iſt nur mit Freuden zu begrüßen, 
wenn in unſerer Zeit, zu welcher Rechtskeuntniß 


hingewieſen, daß die Tage 


Herz 


wird erſt im Grabe Ruhe 
trübe. 


„Wohl Denen, die den 


hienieden erringen, wie meine Gertrud. Gott ſegne 
Dich, theures Kind!“ : 

Bewegt ſchied das Paar von dem guten, milden 
Prieſter. 

Wie anders war ihnen Beiden jetzt die H imreiſe, 
als vor wenigen Monaten von Taormina, wie anders 
der Empfang im Schloß! 

Rhoden hatte auf einer Zweigſtation den Zug 
verlaſſen, um ſpäter nach Wien weiter zu fahren, 
während Herbert und Gertrud ihrem Ziele entgegen- 
rollten. Als fie allein waren, fragte Gertrud zögernd, 
ob er ſeiner Mutter von dem Briefe Kenntniß 
gegeben und von ihrem Vorhaben damals Mit⸗ 
theilung gemacht habe. 

„Gewiß habe ich das gethan. Noch bevor ich 
nach Fraukenthurn abreiſte, hatte ich ihr eine Ab- 
ſchrift Deines Briefes geſchickt und ihr gleichzeitig 
mitgetheilt, daß ich nach Wien fahren, die Juwelen 
holen und Dich aufſuchen würde. Ich hatte eine 
Erklärung von ihr gefordert und hatte ihr mitpe- 
theilt, daß ich beabſichtigte, ſofort nachdem eine 
Ausſprache zwiſchen uns ſtattgefunden habe, einen 
Wiener Anwalt mit der geſetzmäßigen Durchführung 
unferer Scheidung zu beauftragen, und daß ich 
dann nach Landskron kommen würde, um an 
was nöthig wäre, zu ordnen, da ich en 
längere Reife, vielleicht auf Jahre hinaus antteie 
würde. 


(Fortſetzung folgt.) 
Literatur. 


8 Sammlung kaufmänniſcher Rechtsbücher, 
herausgegeben von der „Handels⸗Akademie Leipzig“ 


und Rechtspflege dem Verſtändniß des nicht jureſtiſch 
gebildeten Volkes arg entfremdet ſind, Beſtrebungen 
ſich geltend machen, die dahin zielen, beides dem 
Laien wieder zum Berftändniß au dringen. Diefen 
Zweck verfolgen — vornehmlich zu Gunſten des 
Kaufmaunſtandes — die oben angezeigten neuen 
kaufmäuniſchen Rechtsbücher. Nachdem der große 
Wurf gelungen, nämlich das neue bürgerliche 
Geſetzbuch und das neue deutſche Handelsgeſetzbuch 
in Deutſchland allgemein Annahme durch die geſetz⸗ 
gebenden Faktoren gefunden haben, iſt es Pflicht 
jedes Kauf- und Geſchäftsmannes, wie auch der 
Lehrer für kaufmänniſche Fächer ꝛc., ſich mit den 
neuen geſetzlichen Beſtimmungen bekannt zu machen: 
Durch Gegenüberſtellung deſſen, was nach Handels- 
geſetz und bürgerlichem Recht bisher galt und was 
künftig gelten wird, kann die Aneignung des neuen 
Stoffes zweifellos am leichteſten herbeigeführt werden. 
Dieſer Aufgabe unterzieht ſich die obengenannte 
Schrift in dankenswerther Weiſe. Der knappe und 
doch erſchöpfende Ausdruck, wodurch ſich dieſelbe 
auszeichnet, die ſtetigen Hinweiſe auf die Praxis, 
die fortlaufenden gegenſeitigen Beziehungen auf das 
neue bürgerliche Geſetz und das neue Handelsgeſetz 
ſowie auf andere, für den Handel wichtige neuere 
Geſetze laſſen dieſe Schrift als erſtklaſſige ihrer 
Art und als eine hochwillkommene Gabe auf dem 
Büchermarkt erſcheinen. Sie gibt in geradezu 
vollendeter Form die Brücke für den Uebergang 
aus der Zeit des alten Rechts in die des neuen; 
eine allſeitige Verbreitung derſelben iſt daher aufs 
wärmſte zu wünſchen und ſicher zu erwarten. 


